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KRITIK DER METHODEN DER 
SOZIALARBEIT 



Wir beginnen in dieser Ausgabe eine Serie über 
die Methoden der Sozialarbeit. Es ist daran 
gedacht, zunächst die drei Methoden Soziale 
Einzelhilfe, Soziale Gruppenarbeit und Gemein- 
wesenarbeit einzeln zu behandeln, um dann in 
einer Zusammenfassung noch einmal die Haupt- 
punkte der Kritik wie auch die möglicherweise 
sich als positiv erweisenden Ansätze zusammen- 
zufassen. 

Es ist einsichtig, daß dabei nur einige Aspekte 
dargestellt werden können. Der folgende Arti- 
kel zur Sozialen Einzelhilfe z. B. beschränkt 
sici auf die Auseinandersetzung mit den Haupt- 



thesen der "klaEsiscfcen" Literatur auf diesem 
Gebiet. Die weitere Entwicklung ( Familienthe- 
rapie, Geeprachöpsi choth-erapie, Verhaltensthe- 
rapie, Kommunikationstheorie) konnten wir aus 
Zeitmangel noch nicht berücksichtigen. 

Um die Themen vollständiger zu behandeln, ins- 
besondere was die praktischen Erfahrungen mit 
den Methoden angeht, sind wir aüf eine inten- 
sive Mitarbeit unserer Leser angewiesen. 
Schreibt uns also massenhaft! 

Wir werden die Diskussionsbeitrage zum Thema 
"Methoden der Sozialarbeit" dann in den näch- 
sten Nummern veröffentlichen. 



TEIL 1: 

CASEWORK 

Im "System sozialer Sicherung" sind traditio- 
nelle Aufgaben der Sozialarbeit mehr und mehr 
von einer staatlichen Sozialpolitik über- 
nommen worden. 

Der damit sich ab zeichnende Funkt ionsverlust 
der Sozialarbeit nötigt zur Auseinandersetzung 
mit der überlieferten carita tiv-humanitaren 
Zielsetzung. Dieser Prozeß macht einige Schwierig- 
keiten. 

Mit dem alten Berufsethos kann man sich nicht 
mehr identifizieren, mit dem von progressiven 
Kräften aufs Programm gesetzten sozialpoli- 
tischen Engagement noch nicht. ünsicherhe it 
über die nächsten Aufgaben und ein gegenwärtig 
ungeklärtes Selbstverständnis sind die Folge. 

In dieser Situation stellt die Übernahme der 
in den USA und England entwickelten "Methoden" 
einen Versuch dar, Sozialarbeit den veränderten 
gesellschaftlichen Verhältnissen anzupassen. 

Dabei geht es im wesentlichen um eine Abgren- 
zung gegenüber der "Konkurrenz" Sozialpolitik 
und eine fteudef inition des Aufgabenbereichs. 
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Die Durchsicht der recht umfangreichen 
Literatur über "Casewoi k. M , zum eie t mit '‘soziale 
Linzeifallhilfe " übersetzt »macht folgende Ten- 
Nienz sichtbar. : 

In all« n Büchern wird ein "Wandel der Hilfsbe-, 
i uift i^Keit " v. ehrend der letzten Jahrzehnte 
festeste 11 t. . . 

Aus der Tatsache »daß materielle Lot nicht mehr 
massenhaft auf tri tt »schließen die meisten 
Autoren» die noch als Lest verbliebene "Einzel— 
fallarmut" sei ein individuelles Problem* 
dieses falle außerdem gegenüber der Zunahme 
psychisch er Hilfsbedürftigkeit nicht mehr 

so sehr ins Gewicht. • 

Sowohl " E in ze 1 f a 11a rinut " als auch "psychische 
Hilf sbe dürft igle it" werden jeweils als einmalige 
nicht miteinander vergleichbare Palle aufgefaßt. 
Mi t dieser These von der Individualität der 
Probleme wird das Spezifikum der methodischen ^ 
Sozia Tarbeit, die individuelle Hilfe "von Mensch 
zu Mensch" begründet. 



Nach einer häufig zitierten Definition von 
S.BOAERS ist Linzelf allhilfe( Social Casework) 
"Line Kunst, bei der Lrkenntnisse der V, issen- 
schaft von den menschlichen Beziehungen und 
die Fertigkeiten in der Pflege dieser Bezieh- 
ungen dazu benutzt werden, Kräfte im Hinze 1- 
menschen und Hilfsquellen in der Gemeinschaft 
zu mobilisieren, die geeignet sind, eine bessere 
Linordnung des Klienten in seine ganze Umwelt 
oder in Teile seiner Umwelt herbeizuführen” 1) 

Der Hinweis auf die Kunst deutet schon an, daß 
es sich hier um etwas nicht näher zu Beschrei- 
bendes handeln soll. An anderer Stelle ist in der 
Casework-Literatur häufig die Rede vom"schöp- 
ferischen Akt” des Helfens. 

Mit dieser Redeweise entzieht man sich der 
notwendigen Erklärung des Zusammenwirkens dieser 
"Kunst” mit der Wissenschaft. 

In einer Fußnote zu dem obigen zitat sieht sich 
BÄUERLE dazu veranlaßt , da rauf hinzuweisen daß 
"Einordnung” natürlich nur die Einordnung 
in eine demokratische Gesellschaft gemeint sein 
könne. 2) 

Inwieweit die gegenwärtige Gesellschaft demo- 
kratisch zu nennen is t , überlassen wir an dieser 
Stelle dem Urteil des Lesers. 

Zweck der Einzelfallhilfe ist der Aufbau einer 
"helfenden Beziehung” zwischen Klient und 
Sozia larbeiter. Der Klient soll dadurch in die 
Lage versetzt werden, sich nach einer Periode 
der Unterstützung selbst zu helfen. 

Fast übereinstimmend werden in der einschlägi- 
gen Literatur drei Phasen des Hilfsprozesses 
genannt : 



a) Fallstudie (Anamnese) 

b) Diagnose 

c) Behandlung 

o)im ersten schritt, der Fallstudie , sollen vor allem 
'Informationen gesamrael t , sowie eine Vertrauens- 
basis hergestellt werden. 

Als technische Anweisungen werden dazu gegeben: 
-Beobachtung der nicht-verbalen Äußerungen 
-nicht direktive Gesprächsführung. 

MARIE KAMPHU1S gibt dazu noch einige in der 
Praxis offenbar bewährte "Faustregeln" , 
z.B. "Informationen nie hinter dem Rücken des 
Klienten einziehen” 3) 

und: "Tatsachen in einen ö e ordneten Zusammenhang 
bringen” , wozu als Erläuterung in einer Klammer 
vermerkt ist : "Vorgeschichte, Personenbeschreibung 
Eh eg es ch i ch te us w . ” 4 ) 

KAMPHUIS vertritt die sog. " Iroblemzeutrie rtc ” 
Variante der Einzelfallhilfe. 



Die " lersonenzentrie rten" Methodiker, vertreten 
durch RUTH BALG, gehen etwas anders vor. 
oie beschaffen sich ihre Informationen u.a. 
durch Fragen nach der gegenwärtigen emotionalen 
Befriedigung des i.lienten;nach oem Verhältnis 
zwischen leistungsf orderurigen und Angeboten 



Außer diesen geringen Unterschieden mder 
Strategie der Informat ionsbeschaf fung ist 
eigentlich nicht klar, worin der Unterschied 
dieser"Ansätze" besteht. Air werden ihn daher 
im Folgenden nicht mehr berücksichtigen. 

In der Fallgeschichte beschreibt der Sozial- 
arbeiter die "objektiven Phänomene” des 
Eelastungs zustande s( Roll enabw ei chung und Ro ex 
anpassung des Klienten, d. h. sein Verhalten vor 
und nach der Belastungssituation), 
sowie die "subjektiv erlebte Belastungssitu- 
ation” ( individuelle Art der Anpassung an ie 
Bela stungs Situation). 

Als "normal" gilt rationale Problemlösung»^ 
als "pathologisch" die Abweichung vom legi- 
timen Rollenrepertoir. 



b)In der Diagnose fasst der Sozialarbeiter die 
ihm vorliegenden Informationen zusammen. 

BANG beschreibt die Diagnose folgendermaßen: 
"Das Verstehen eines Falles, eines Problems oder 
einer Schwierigkeit aufgrund psychologischen 
Wissens, das gekoppelt ist mit der Fähigkeit 
des gef ühlmäfiigen Nachlebens. Das Verstehen ist 
also gebunden an Kenntnisse und damit heraus- 
genommen aus dem rein gefühlsmäßigen und in- 
stinktiven Bereich in den wissenschaftlichen, 
wobei der emotionale Anteil unabdingbare 
Voraussetzung für den Erfolg der Einzelfall- 
hilfe bleibt. ”5) 

Die Diagnose, die wie Bang schon andeutet, mit 
psychologisch en. Kategorien arbeitet, bereitet 
die eigentliche Behandlung vor. 



c)Kach M.Kamphuis hat diese zwei Aspekte: 

-Die Verringerung des von der Außenwelt kommen- 
den Drucks 

-die Hilfe für die Psyche des Klienten 6), 

Es wird eine Art Gesprächstherapie betrieben, 
in der durch die folgenden Techniken unter- 
stützend und modifizierend auf den Klienten 
einegewirkt werden soll: 

Ermutigen, beraten und leiten, Auskünfte er- 
teilen, Gelegenheit schaffen zum emotionalen 
Abreagieren, Besprechen der Probleme auf einem 
rationalen Hiveau,Dem Verhalten des Klienten 
Schranken setzen. 7) 



) Bäuerle , Wolf gang, Sozialarbeit und Gesell- 
schaft »Yfeinheim/Berlin 1 966,3* 67 

)Ecr.phuiß, Marie, Die pei-sönliche nilfe in d er 

Sozialarbeit unserer Zeit, otutt^ait «3* 

) Kamphui s , a . a . C. S . 25“! 

)3ang,Kuth. Die helfende Beziehung ale Grund- 

löge ier persönlichen Hilfe. München/ 

1964, 3.48 

) Kamphula ,a . a .0.3.256 



1) öowers,3. »The üature and Definition of 

Social Casework, in: Journal of ^oeial Case- 

vork,Glencot 1949,3.36 



s , ü . a 
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7) Kamphui 
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-dese Pa r:-j te 1 luu^ .„eht über eite..: nutzlose 
} emn tisierurg all tiiglicl er Allgemeinheiten 
menschlichen Urr.^ngs nicht hinaus. 

Auch der immer *Kdur zitierte Kerreatz der 
"tue thode" vom Aufbau der "helk.r; jen Beziehung" 
hier nicht weiter: 

"hie helfende Beziehung ist die lebendige 
" e oh o e 1 w 1 r k uxi g von Haltungen und Gefühlen 

lochen Sozialarbeiter und Klient , wodurch der 
Klient befähigt wird, eine bessere Anpassung 
a t. seine um w eit zue ia n o e z ab rii -g en . " 8 ) 

^ "helfende Beziehung'* in der Methode des 

Czswork eine zentrale Bedeutung hat, ist es 
unverständlich, daß statt einer objektiven 
Begründung des Vorgehens an dieser Stelle 
mit suojektiven Begriffen wie "halt urigen" 
und "Gefühlen" operiert wird, die sich einer 
eindeutigen Bestimmung entziehen. 

Bas "wie", das auch hier nicht erläutert wird, 
verschwindet im Hebel der "lebendigen Wechsel- 
wirkung" . 

Die immer wieder geforderte "Anpassung" wird 
nie problematisiert . Iwan 0 eht offenbar davon aus, 
^äa£; bestehende gesellschaftliche Verhältnisse 
"vorbehaltlos als richtig zu akzeptieren seien. 

HELGE PLTERS weist anhand einer Kritik von 
M.Kamphuis auf die in der Me thodenlehre vor- 
herrschende su j ektivistische Begriffsbildung 
hin: 

"Es wird nicht gesagt, was ein "geordneter Zu- 
sammenhang" ist , wie man ihn herstellt , wie man 
eine "Beziehung" "gut" "handhabt" , was "nachtei- 
lige Folgen" sind, was ein "gutes Lrgebnis"ist , 
wonach man es beurteilt »wonach man beurteilen 
kann, Baß eine "diagnostische Umschreibung" 

"gut" ist oder "undeutlich" , worin die "Technik" 
des "Ermutigens" besteht usw. " 9) 

Peters kommt zu dem Ergebnis, daß man nicht 
behaupten könne, die neueren Merkmale flir- 
sorgerischen Handelns seien der Ausdruck der 
wissenschaftlichen Fundierung der Sozialarbeit. 

Die Apologeten der Methoden behaupten zwar 
deren wissenschaftliche Fundierung »dieser 
Anspruch scheitert aber am Individualisie rungs- 
dogma und der behaupteten Unvergleichbarkeit 
heterogener Fälle. 10) 



Lie behauptete notwenö igkeit, Erkenntnisse der 
Sozialwissenschaften in die praktische Arbeit 
feinzubeziehen bleibt programmatisch. 

An keiner Stelle wird in der Methoden-Lite- 
ratur der ernsthafte Versuch unternommen, 
wissenschaftlich fundierte Ergebnisse für 
die praktische Arbeit nutzbar zu machen. _ 
Jle anspruchsvoll erscheinende Terminologie 
ist zwar häufig den Sozialwissenschaften 
’ es mit Kategorien wie:Kolle, 

^chicht, sozialer Mandel »mobile Gesellschaft 
usw. umgegangen, die Berichte sind mehr oder 
weniger angefüllt mit Referenzen sog. 
Freudscher Mechanismen , wie : Identifikation, 
Projektion, übertegung usw. das alles bleibt 
jedoch ohne systematischen Zusammenhang 
und wird nicht umgesetzt ir Bandlurgsorien- 
tierung. L 

Vorherrschend sind deskriptive Aussagen und 
h So^ 1 r 1?gt f e2epte m i" t . geringem Allgemeinhe its- 
grad.Lie Hinze lfa llhilfe zeichnet sich gerade 
dadurch aus, daß niemals eine Strukturierung 
der Probleme nach bestimmten Ordnungs Krite- 
rien erfolgt, d.h. keine Theorie gebildet 
wird und daß weitgehend subjektive Gedanken- 
oilder der einzelnen Autoren die wissen- 
schaftliche Begründung des Vorgehens ersetzen 



Biese Pseudowissenschaftlichkeit hat System 
ohne sie kennte die Sozialarbeit nicht^das 
sein, was sie gegenwärtig ist, nämlich eine" 
ihrem aesen nach konservative Institution, 
die die Mängel im "Bestem sozialer Sicherung" 
oberflächlich repariert und damit die gesell- 
schaftlichen Ursachen der Mängel verschleppt. 



"Her Sozialarbeiter, der sich wissenschaftlich 
fundierter Methoden bediente , v. ;rde nämlich bald 
merken, daß sich die in der Fürsorge-Literatur 
behauptete Heterogenität der lalle struktu- 
rieren würde. Unter der Perspektive v. i ssenser.a ft- 
licher Begriffe wurden die "scattered Situ- 
ations" in Fallgruppen geordnet werden können 
...Die mit der Verbreitung jeder wissenschaf t- 
lichen Begri fflichkeit verbundene Tendenz, 
Phänomene ihrer Individualität zu berauben 
und zu egalisieren, könnte dazu führen, auch die 
auf Veränderung dieser Phänomene zielenden 
Maßnahmen su egalisieren. Lie Neigung jeder 
Wissenschaft »Regelmäßigkei ten und Gesetz- 
mäßigkeiten zu suchen, würde den wissenschaft- 
lich ausgebildeten Sozialarbeiter die Behaup- 
tung der Individualität der Fälle und Lotwen- 
digkeit der Forderung der "Hilfe von Mensch 
zu Mensch"bezweif ein lassen. namentlich die 
für ihn hauptsächlicl in Frage kommenden 
Verhaltens-und Sozialwissenschaften würden 
ihn auf Regelmäßigkeiten aufmerksam machen, 

denen mit generellen Maßnahmen viel zweck- 
mäßiger beizukommen wäre. Aber auch Probleme, 
deren Lösung individueller Behandlung bedürfte, 
würden generelle Maßnahmen nahelegen, wenn man 
ihre Ursachen mit wissenschaftlichen Begriffen 
analysierte." 11) 

Eine solche wissenschaf tliche , an generellen 
Maßnahmen orientierte Sozialarbeit würde aber 
gerade das tun, was sie garnicht will und auch 
nicL t soll, nämlich die sozialen Ursachen 
abweichenden Verhaltens aufdecken. Bas jedoch 
steht im direkten Widerspruch zu ihrer gegen- 
wärtigen Funktion und ihrem Selbstverständnis. 

Eine mit wissenschaftlichen Kriterien arbei- 
tende Sozialarbeit müßte z.B. erkennen, daß 
ICO Fälle von Mietschulden oder Abzahlungs- 
verpflichtungen nicht IOC "Einzelfälle" sind, 
sondern ihre Ursachen in den Profitinteressen 
von Wohnungsbaugesellschaf ten und Konsum- 
güterindustrie haben. 

Hs würde sich zeigen, daß der "Hinze lfa 11" 
Produkt sozialer Faktoren ist, daß z.B. 
aas autoritäre Verhalten eines Klienten, der 
Frau und Kinder prügelt, etwa auf dessen 
Aggressivität zurückzuführen ist, und daß diese 
Aggressivität Folge der Frustration ist, die 
der Klient aufgi und seines unterprivilegierten 
Status erlitt. In diesem Zusammenhang würde 
dann gesehen werden müssen, daß die auf das 
Individuum zielenden Maßnahmen falsch sind, 
da sie die Ursachen der Aggressivität nicht 
beseitigen können. 

Wie sehr die Casework-Literatur die Frage nach 
den Ursachen der Hilf sbedürftigkeit erschwert, 
oder sie sogar mit dem Hinweis auf die "Schick- 
salhaf tigkeit" der Not unmöglich macht, da für 
bieten die im Anhang der meisten Bücher ver- 
öffentlichten sogenannten "Follstudien"ein 
abschreckendes Beispiel. 

Die Fallstudien bieten ausführliche Beschrei- 
bungen von vergangenen" Problemfällen" nach 
immer gleichem Muster: Der Klient hat das 
und das Problem, der Sozialarbeiter sagt dies 
und jenes dazu, die Situation ändert sich da- 
durch so und so... 



8) Biestek, Felix. in:b. üöwers ,a . a . C. L . 4 

9) ?eters , Helge . Moderne Füi sorge und ihre || 

Legitimation, Köln/Opladen 1X8,B.77 ! 

10) huck, Gt rhard. kie lvorstellui.ger der öffent- 
lich er. und f re i er T r ri ^er der Sozia l a rbe i t . 
Berlin 197C (Diplomarbeit FU) 4ß 

1 1 ) Peters »Helge. Die mißlungene Irafe^aio- 
nalisierung der Sozialarbeit. ImKülm r 
Zeitschrift für Soziologie und w ozial- 
prychologie, ZB.Jg. ft J/7U S . 54 5 
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■ Obwohl die o'emeinsamkei ten der "Einzelf alle" 
auf der Land liegen, wird kein Versuch ge- 
macht, das ausgebreitete Material analytisch 
aufzubereiten, im Gegenteil, es wird alle Muhe 
auf geboten die "Falle" zu unterscheiden und 
ihre Individualität hervorzuheben. 

Die naheliegende Möglichkeit über eine Aus- 
wertung der Fallsammlungen zu einer Theorie- 
bildung vorzustoßen wird damit zunichte ge- 
macht. 

Ohne Theorie aber Kann im wissenschaftlichen 
Sinne auch nicht von Methode die Hede sein 7 
da beide eng zusammenhängen.Die Methode ent- 
halt operationale Vorschriften und Anweisungen, 
die angeben, wie theoretisch formulierte Erkennt- 
nisse in Praxis umzusetzen sind. 

Der Begriff der Methode, wie er in der Case- 
work-Litere tur verwendet wird, ist, in diesem 
Sinne nicht qualifiziert , da er siel nicht auf 
eine Theorie beziehen läßt. 

Hs bleibt letztenendes alles beim Alten: 

"Der Kern und die charakteristische Substanz 
allen f ürsorgerischer Bemühens ist nichts 
anderes als diese spezifische Methode , soziale 
Nöte einzelner Menschen festzustellen und 
die genau auf die Hinma ligkeit dieses Schick- 
sale abgestimmten Möglichkeiten herauszufin- 
den ,die Note zu beseitigen und zu mildern.” 12) 
Das entspricht genau der traditionellen 
"Ethik" der Fürsorge . Zwisch en ihr und der 
modernen "Methodik” ist kaum ein Unterschied. 



Statt von einer wissenschaftlichen Fundierung 
der Sozialarbeit kann man allenfalls t/on 
einem V.andel der Terminologie sprechen, was 
aber nicht zu einem Abbau der Diskriminierung 
des Klienten geführt hat. 

Wo dessen Verhalten in der Vergangenheit in 
Begriffen der Kriminalität beschrieben wurde, 
wird es heute in modischer psycho-und sozio- 
logischer Begrifflichkeit als "pathologisch" * 
oder"deviant" bezeichnet. 



Der weltanschauliche L inte rgrung, auf dem 
die meisten Methodiker stehen, ist gekenn- 
zeichnet durch eine Position des soziolo- 
gischen Helativismus , die nur noch von 
reaktionären The oretikern vertreten wird. 

Diese Position des soziologischen Relativismus 
geilt davon aus, daß jede Gesellschaft "gesund" 
sei, sofern sie funktioniert und daß Patholo- 
gie nur definiert werden könne als ein Mangel 
der Anpassung des Individuums an die Lebens- 
weise seiner Gesellschaft. 

"Zwar versagt es sich kaum ein Buch, auf neuere 
Entwicklungen der modernen Gesellschiaf t einzu- 
gehen und den Ob j ektbereich der Sozialarbeit 
als Konsequenz dieser Entwicklung darzustellen. 
Das geschieht jedoch in sprachlichen Wendungen, 
die Gesellschaft politischer Beherrschbarkeit 
en tziehen. Man spricht vom raschen Wandel der 
Gesellschaft , von ihrer "Technisierung" und 
"zunehmenden Kompliziertheit" , verwendet also 
Begriffe, die soziale Reformer und politische 
Revolutionäre entmutigen müssen. Mit solchen 
Formulierungen wird die pathologische Defi- 
nition legitimiert." 13 )" 

Indem man das abweichende oder "pathologische" 
Verhalten als einen strikt "persönlichen 
Vorf all"def iniert und dessen Ursachen in das 
Individuum hineinverlegt , verfällt man einem 
normativen Humanismus , der darauf ausgeht, 
den M ünangepaßten" Einzelnen an die "gesunde" 
Gesellschaft anzupassen. 

Die .Soziale Einzelfallhilfe ,weit davon ent- 
fernt den Klienten über die wahren Ursachen 
seiner Hilf sbedürf tigkeit aufklären zu können, 
diskriminiert statt dessen die Opfer einer 
pathologischen Gesellschaft und betreibt weiter- 
hin deren Anpassung an die sie krankmachenden 
Verhältnisse. 



1 2) ßoiäfer ,D. Die Rolle der Fürsorge im System 
der Sozialen Sicherung, Frankfurt 1966, S. 278 

1 3) ?eters, Helge. Die politische Funktionslosig- 
keit der Sozialarbeit. S. 41 4 in:Jahrbuch für 
Sozialwissenschaften,Bd. 20/ 69 



KAMPF der SOZIALPÄDAGOGEN 
für eine einheitliche AUSBILDUNG und BEZAHLUNG! 



Mit diesem Artikel wird versucht, die Bedeu- 
tung der aktuellen Besoldungssituation im 
Zusammenhang mit den langfristigen Zielen 
der Träger von Sozialarbeit/ Sozialpädagogik 
einzuscl ätzen. Dabei soll der Zusammenhang 
der Besoldungspolitik mit der Funktion von 
SA/Sozialpädagogen nicht detailliert darge- 
stellt, sondern die allgemeine Tendenz der 
Bedeutung von SA/SP aus der Besoldungspoli- 
tiK abgeleitet werden. 

Seit Februar 71 wird unter der. Berliner So- 
zialarbeitern d ie Diskussion um die Besol- 
dungspolitik der Innenministerien gegenüber 
den SAern insbesondere die unterschiedliche 
Bezahlung verstärkt geführt. Konkreter An- 
laß für die intensive Auseinandersetzung mit 
der Lohnfrage unter den SA ist die teilweise 
bereits erfolgte Höhergruppierun^ verschie- 
dener Spezi.-» 1 ferner. JH »Bewährungshilf e , 

Sozialpsy chia triccher Dienet) nach BAT IV b 
bzw, A IC. Die O roße Zahl der in den allgemei- 
nen Fürsorger, beschäftigten SA soll in diesem 
Zug der Anhebung nicht mitfuhren , sondern 
weiterhin nach BAT V b tzw. A 9 und damit in 
ZuKunft arr : chleehtesten bezahlt werden. 



Was bedeutet diese Maßnahme langf risti^r für 
die Sozialer bei t? 

Am 19 . 70 wurde X zwischen den Gewerkschaf- 

ten CTV und DAG und der Tarifgemeinschaft 
Deutscher Länder der neue Tarifvertrag zur 
Änderung und Ergänzung der Anlagen 1 a BAT, 
(Angestellte im Sozial- und Erzier ungsdienst 
Teil II G I, Vergütungsgruppe IV b Fall- 
grupje 7) abgeschlossen in dem in der Proto- 
kollnotiz Nr. 9 die Tätigkeitsmerkmale für 
SA/SP mit staatlicher Anerkennung auf gezählt 
werden. Darin f eh- len die Tätigkeitsmermmale 
der Familienfürsorgen. Vielmehr heißt es: 

BAT IV b erhalten SA/SP mit staatlicher An- 
erkennung und entsprechender Tätigkeit ... 
denen besonders schwierige Aufgaben übertra- 
gen sind. In der Protokollnotiz Nr. 13 werden 
als besonders schwierige Aufgaben bezeichnet: 

z. B. 

a) Führen der Samnelvormundscha f t für gefähr- 
dete Erwachsene 

b) Füreorgeriscie Aufgaben in geschlossenen. 
Einrichtungen der Cef ährdetenhilf e für 
Erwachsene 

c) Die begleitende unu die nschg.e hon de Für- 
sorge für He Imin ss ss en 

d) Die begleitende und die nach. ther.de Für- 
sorge Tüi Strafgefangene 



5 



Esr •: ndol t eich ?• 3 lo um Ti; t = . -i t^-ri » d : c. e i oh 
den öpezialfüreoi'ji r suordüi n J sr t?n » e ie ab«- v 
heute von SA eutgoführt werden, die die ,,J*i- 
ehe Auobild ung Hinter eich v ie olle an- 

deren SA. Der Protect der JA 0 e v er die Schaf— 
fun^ von Sozialurbe i t in zwei Ebenen wird der- 
be lb ir.it der: Argument der gleichen berufli- 
chen Qualifikation tegrundet. 

Die dal Inter stehende pol itisede 3edcetun._, 
dieser Höhergrupperung hat jeoöh 
dieser Hchergruppierung hat jedoch einen 
langfristiger. Charakter, denn z. ä. laßt 
eich eie Spaltung der Berufsgruppe der Sozi- 
alarbeiter in zwei große Besc. ldungegruppen 
mit BAT IV b und V b auf unterste*»'* Ehe: e 
durch einen Wechsel des .Arbeitsplatzes indi- 
viduell aufheben. Tatsächlich ist diese Be- 
sold ungsmatnal me, gemeinsam von den Gewerk- 
schaften und der Tarifgemeinscbaf t Deutscher 
Länder beschlossen, ein taktischer Schritt 
zur Realisierung einer "Sozialarbeit" mittle- 
rer Ebene' 1 mit Sozialassistenten und einer 
Sozislerbeit höherer Ebene mit Fachhochschul- 
absolventen. Erst wenn beide Beruf sgruppen 
eine unterschiedliche Besoldungssituation vor- 
finden, ist die Spaltung der Sozialarbeiter 
in zwei Lager endgültig vollzo 0 en. Dann näm- 
lich unterscheiden sie sich auch von der Aus- 
bildung her und ein Wechsel des Arbeitsplatzes 
zwischen den beiden Lagern ist nicht mehr mög- 
lich. 

Die historische Entwicklung der Besoldungssi- 
tuation 

Geschichtlich gesehen, hat sich parallel zur 
Entwicklung der Fürsorge von der Armenpflege 
zur heutigen Sozialarbeit mit ihren Speziali- 
sierungen auch ihr gesellschaftlicher und da- 
mit politischer Stellenwert verändert, der 
sich u. a. in der Besoldungen itua tion nieder- 
schlägt. 



f i zi*-rung und zahlenmäßig ^r A-cre r Ausbildung 
wuchsen die Forcierungen dox- SA rach tos: er ex* 
üezctlufg. Ln L i;U erf.Jlt wuroe-n, it t eir.er- 
t (. i Ls £.r«;oL»ii.‘j vor; "Lohnkümpfei." der SA* 
nodererst i t,s Ausuruek zunci ireri' r zodoutun* 
vor; Jo:.. \ 3 rbt.it im Jcsamteg s t* m o e r Maßnah- 
me zur Verschleierung realer < laz. engOger.- 
a.ätze zv. i e cl.cn Proletax ia t und Bourgeoisie. 



Die Eesoldungspcl itik - ein Instrument der 
Disziplinierung und Spaltung 
Mit cer BesoldungS^oli li k verfügen die Trä- 
ger von Sozialarbeit über ein Instrument der 
schrittweisen Integration in den türokrati- 
schen Apparat ( Hierared isier-*n ö ) , der Beste- 
chung und der Spei tun* der Beruf sgruppc der 
SA. Der Anreiz des Aufstiegs in der Stufen- 
leiter der Bezahlung, gepaart mit dem einen- 
genden und lähmenden Charakter bürokratischer 
Arbeit kananlisiert vorhandene Initiativen 
der SA bestenfalls auf den Arbeitsplatz. Ge- 
lingt diese Integration auf unterster Ebene 
werden die SA mit besseren Posten und höherer 
Bezahlung gekauft, d. h. bestechen. 



Diese Maßnahme erfüllt eine Doppelf unktion. 
Denn immer hat die Eierarcl ieierung innerhalb 
einer Berufsgruppe bei gleicher Ausbildung 
eine disziplinierende und spalterische Funk- 
tion. Kur wer sich anpaßt und sich nicht 
selbst in Frage stellt, hat Aussicht auf bes- 
sere Bezahlung und wer einen besseren Posten 
bestiegen hat, orientiert sich nur noch nach 
oben und tritt nach unten. 



Kampf füi eine einheitliche Bezahlung und 
Ausbildung 

Die jetzige Besoldungspoli tik, in deren Mit- 
telpunkt die Trennung in SA und SA mit "be- 
sonders schwieriger Aufgaben” steht, gelt 
über die eben dargestcllte Zielsetzung we- 
sentlich hinaus. 

ln ihr kommen zwei Interes.-. en zum Ausdruck: 



Dieser politische Stellenwert, den Sozialar- 
beit im Rahmen der "Sozialer. Sicherung" und 
sozialpolitischer Maßnahmen erhielt, wurde im 
größeren Maßstab 1961 mit der Verabschiedung 
des BSHG deutlich. Die Verabschiedung "eines 
modernen Sozialhilferechts" stellte im Rahmen 
"sozialstaatlicher Maßnahmen eine wichtige 
kontrollierbare Aussage zur Gesellechaftspo- 
litik dar ” (Könen, AWC Sozialhilfefunktio- 
när am 4. 12. 68 im Bundestag zur 1. Lesung 
des 2. Änderungsgesetzes des BSHG). Hinter 
der Formulierung kontrollierbare Aussage -mt 
Gesellschaf tspolitik verbirgt sich nichts an- 
deres als die Versuche staatlicher Instanzen 
im Interesse des Kapitals die Auswirkungen 
der kapitalistischen Produktionsweise zu be- 
einflussen. Materiell soll das Sozialhilf e- 
system bei den Betroffenen (Klienten) mit 
„^ 6 ^ ri ^ ster * Aufwand (finanziell) das 
grooete ucel mildern, die offensichtlichen 
Ungerechtigkeiten verschleiern, um das all- 
gemeine Eiend der Arbt iterklasr e zu verewi- 
gen • 



1. Dicht mei i Aufteilung der Sozialarbeiter 
in mehrere Besoldungsgruppen, sondern Spal 
tung in zwei Lager und damit 

2. Schaffung der ökonomischer. Grundlage für 
cLe Einsetzung von Sozialassistenten einer 
seits und Fachhochschulabsolventen anderer 
ecite. 

Wir müssen uns jedoch fragen, wo liegt das 
Interesse der Träger von Sczialarbeit (Bour- 
geoisie und ihr Staat) an einer Trennung 
von Sozialarbeit in zwei Ebenen? 

Nachdem die AWO 1970 mit ihrem Modell der So- 
zialstes tertenausbildung auf den massenhaf- 
ten Protest der SA gestoßen war, verschwand 
der Plan ohne viel Aufsehen in der Schublade, 
jedoch nicht aus den Köfper. der Funktionäre. 
Die "Sozialarbeit mittlerer EbcJe" soll lang- 
fristig zu einem Fürsergeapparat mit Kontrcll 
und Materiellen Hilfsfunktionen auf der Grund 
la ö e des BSilG und J»VG ausgebaut werden. 



Mit diesem Gesetz, das in allen drei Berei- 
chen staatlicher Sozialarbeit (Jugend-, Ge- 
sundhei ts- und Sozialamt) gleiche Bedeutung 
hat, wurde der Sozia lorbclt ein größerer Auf- 
gabenkatalog Übertragei. Gleichzeitig wurde 
die Ausbildung (als Widerspiegelung der Si- 
tuation in der Praxis) vereinheitlicht und 
"qualifiziert", d. h. der Notwendigkeit, vor- 
handene widerspreche zu verschleiern, wurde 
durch verstärkte Methodenlehre, wie der in- 
dividualisierenden und probleme-s palt enden 
Emzelfsllhilfe Rechnung 0 e tragen. Damit 
fand das Prinzip der individuellen Hilfelei- 
stung des BSHG seine theoretische Absiche- 
rung. 

Die Zielsetzung dieses Gesetzes hatte einen 
größeren Bedarf an SA zur Fol, e, von denen 
einige ihie Ausbildung selbst mit Sozialhil- 
fe finanzieren Konnten. Mit steifender e.uuli- 



Er wird zuständig sein für den Teil der Klien 
ten, der aufgrund der sich weiter versehärfeU 
den Ausbeut ungSbedingun 0 cn und sich relativ 
verschlechternden Wohn- und Einkomraensverhält 
nisse ständig zwischen Deklass ierung und inte 
griertem Teil der Arbeiterklasse schwankt. 
Konkret bedeutet das eine verstärkte Techni- 
sierung der Fsfü-Arbeit. Der Öozialassistent 
wird nach der AWo-Argumentation "eine Unter- 
stützung im Rahnen der Fafü-Arbeit leisten 
(also Suarbtiter sein) und Sachbearbeiter im 
Innendienst" werden. 

Dem beicits deklasx ierten Teil der Arbeiter- 
klasse» der den verschärften Ausbeutungebe- 
dingurigtn in der Produktion nicht mehr stnnd- 
riclten konnte und Heimerziehung, Strafvollzug 
Cbönc* locigkoit u. a. eurchl.-u ft r: hat, wird 
der Fachhochschulsozialurbt. i t«. r gegen äst rge- 
stell t. 
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Die von der kapitalistischen Produktionswei- 
se und der darauf beruhenden Ersiehunge- und 
Lebensfern. io.ni er wieder a-«.fs neue produzier- 
ten Schädigungen der Deklassierten erfordern 
Jen verstärkten Einsatz von Psycho-Techniken. 
Die Technik der Ei nzelhi ll'e wird noch mehr 
als bisher der. einzelner; Fall in den Mit- 
telpunkt stellen, individualiseren, und das 
Einzelschi ckssl von seinen kollektiven Le- 
btnsbe. ügei. trennen. 

Die Spaltuir. dei’ Berufsgruppe komojt dar:n 
zum Ausdruck, daß die Fach hoch sei ül er nicht 
nur die qualifiziertere Ausbildung mitbrin- 
gen sollen, sondern die zukünftigen Vorge- 
setzten der Soziales; istenten werden und die 
leitenden Posten in den Sozialbürokratien 
nunmehr qua besserer Ausbildung besteigen 
sollen. Gleichzeitig sollen die Bozialassi- 
stenten die Personalmise re in den Bereichen 
der "Freien" Wohlfah'rspf lege und den Heimen 
losen. 

Im wesentlichen werden sich , langfri s tig ge 
sehen, dieFhS-SA von den Sozialassistenten 
durch die unterschiedliche Funktion ihrer 
Arbeit unterschieden. Funktion meint hier, 
welche Mittel sind notwendig, um die Aus- 
wüchse kapitalistischer Produktion, wie die 
Vernachlässigung der Erziehungsarbeit, 
Krankheit, Arbeitsunfähigkeit, Kriminalität 
usw. aufzufangen bzw . zu verschleiern und 
welche Mittel sind erforderlich die vom Ka- 
pitalismus etündi 0 neu produzierte Verelen- 
dung nicht zu einen systemgef ährder.den Un- 
ruheherd anschv eilen zu lassen? 

Darin kommt die Doppelfunktion von Uozial- 
arbeit im Kapitalismus zum Ausdruck: Ei- 
nerseits Teil sozialpolitisch er Maßnahmen 
zur Erbaltun 0 bzw. Wiederherstellung der 
Ware Arbeitskraft (Wer nicht arbeitet, er- 
halt zwar Sozialhilfe, v.ird durch die nied- 
rigen Leistungen aber abgeschreckt oder mit 
Strafe bedroht. § 25 Abs. 1 BBHG Wer sich 
weigert, zumutbare Arbeit zu leisten, hat 
keinen Anspruch auf Hilfe zum Lebensunterhalt) 
andererseits Kontrolle u. Niederhaltung der 
deklassierten Teile des Proletariats. 

Die Bourgeoisie hat längst erkannt, daß die 
Trennung der allgemeinen Familienf ürserge 
von den Spezielf ürsorgen für ihre Interessen 
nicht nur aus Gründen der Arbei tstei lung und 
effektiveren Arbeit günstiger ist, sondern 
vor allem die Solidarisierung unter den So- 
zialarbeitern erschwert. Eine Berufsgruppe, 
die in mehrere Spezialistengruppen mit un- 
terschiedlichen Tätigkeiten gespalten ist, 
hat es schwerer , einen einheitlichen Willen 
und Geschlossenheit zu entwickeln als eine 
Berufsgruppe mit gleicher Tätigkeit. 

Die Kluft zwischen den verschiedenen Sozial- 
arbeitergruppen ist der Bourgeoisie aber 
noch nicht tief genu^,. Die vereinzelten An- 
sätze einer Solidarisierung unter der. SA in 
den vergangengen Jahren waren immer ein Sig- 
nal für die Gefährlichkeit politischer Mo- 
bilisierung einer Berufsgruppe, deren Arbeit 
eich ö erejde an Kontrolle, Disziplinierung 
und Isolierung aufkomnender Probleme orien- 
tiert ist. 

Diese Kluft soll mit der Schaffung zwei infc 
haltlich voneinander getrennter Ausbildungen 
vertieft und politisch wirksamer werden, aus 
der Intercssenlage der die Bourgeoisie in 
den staatlichen Institut ioner vertretenden 
Funktionäre . 

Diese Kluft solJ mit der Schaffung zwei in- 
haltlich voneinander getren: ter. Ausbildungen 
vertieft und politisch wirksamer werden. Die 
bisher nach auitn gerichtete Diskussion um 
die gesel l ex*: aftspeli tische Funktion der SA/ 

SP wird in einen Kampf nach innen, einen 
Kar pf zweier Be x uf Sgruppen gegeneinander Ven- 
til iert. 



Der am 19. h. 70 zwischen den Tarif Partnern 
abgeschlossene Tarifvertrag mit seinen diffe- 
renzierenden Tätigkfciteirierkmalen ist der zwei- 
te folgerichtige Schritt (diesmal auf Tarif- 
ebene) 7 nachdem in den Ministerien und Ver- 
bänden der "Freien" Wohlfahrtspflege mit 
der AWo an der Spitze ciie spalterische Ent- 
scheidung für eine Sozialassis tcr.tenaus- 
bildung gefallen war. 

Gerade diese Spaltung in zwei Lager ist ein 
solidarischer Kampf aller B^SP die einzig 
richtige Antwort. Wenn wir /heute zulassen, 
daß zwei Ausbildungszweige geschaffen wer- 
den, werden wir morgen über die Zersplitte- 
rung und Zerrissenheit unter den SA/SP kla- 
gen. 

Und gerade in dieser Frage wird deutlich, 
daß ein Lchnkampf dam. in einen politischen 
Kampf gewendet werden kann, wenn uns klar 
ist, wie sich Tarifpolitik in die Gesamtstra- 
tegie sozialpolitischer Maßnahmen einordnen 
läßt. 

In Berlin haben Sozialarbeiter aus allen Be- 
riechen bereits mehrere Diskussionen und 
strategische wie taktische Überlegungen zur 
Vereinheitlichung aller Sozialarbeiter an- 
gestellt. Am 3C. 3. 71 wurde von SA aller 
Fachbereiche (Jugend- und Sport, Gesundheits- 
und Sozialwesen) auf überbezirklicher Ebene 
folgende Resolution beschlossen, 
eine Resolution beschlossen. In dieser Reso- 
lution wird die eminent politische Bedeutung 
nur angedeutet. Diese Analyse und damit po- 
litische Wendung als rein ökonomische Frage 
erscheinende Besoldungspolitik wird unsere 
nächste Aufgabe sein. 

Unter der Parole: Kampf für eine einheitli- 
che Ausbildung zum Sozialarbeiter- Kampf 
ge L en die spalterische Besoldungspolitik 
werden wix- Sozialarbeiter uns zusammen- 
schließen müssen! 



An den Senator für Inneres im April 71 

1 Berlin 31 

Fehrbel] iner Platz 1 und 2 



Betr. : Besoldungsmäßige Einstufung der 
Sozialarbeiter 

Die Sozialarbeiter wissen, daß im Rahmen der 
Besoldungspolitik beabsichtigt ist, die So- 
zialarbeit in Zukunft verstärkt untercied- 
zialarbeit in Zukunft verstärkt unterschied- 
lich einzustufen. 

Die Sozialarbeiter in den verschiedenen Für- 
sorgebereichen der Bezirksämter und Senats- 
verwaltungen Berlins wenden sich dagegen, 
denn sie halten es für unbegründet, die mit 
schwerpunktmäßig unterschiedlichen, jedoch 
qualitativ gleichwchwierigen Aufgaben be- 
trauten Arbeitsgebiete gegeneinander abzu- 
wägen und in nieder- und höherwertige zu 
trennen. 

Der Arbeitsfrieden wird auch künftig empfind- 
lich gestört, wenn Sozialarbeiter mit glei- 
cher beruflicher Qualifikation unterschied- 
lich besoldet werden. 

Wir sehen in dieser Besoldungspolitik eine 
weitere und tiefergreifende Zersplitterung 
der Berufsgruppe der Sozialarbeiter, die von 
uns nicht länger hingenommen werden kann. 

Wir fordern daher, alle Sozialarbeiter ein- 
heitlich höher einzustufen nach Verg. Gr. 

IV a BAT bzw. Bes. Gr. A 11 BBesG, wie es 
ihrer Qualifikation entspricht. 

Wir erwarten bis zum 14. 6. 71 eine Stel- 
lungnahme Ihrer Verwaltung. 
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Zur Geschichte des AKS (I) 



Li«. A ftn-- i ruppt; " nink t. j oti und 1 d eo i op i e" im 
Ah LJ ha l. den Vernich un tu ■ rnoniincn die Kn t.u tehung , 
Entw i c:k 1 um/ und Hedeutunp des AKS •'» u LV.ua r be i ten . 

A u ug:; ng rjpu nk L d i euer Anbei t wnr dun -aediirl n in , 
nrd'.nrid des gelinderten Bewußtseins damalige« Man- 
deln zu a ria ly« i eren , Zusammenhänge deutlich zu 
machen und daraus für die kommende Ai bei t zu ler- 
nen. Außerdem glauben wir, daß dieses Vorhaben 
nicht nur für die damals i>etei L ip ten von Interes- 
se ist, die "Geschichte des Akti" konnte anderen, 
sich in vergleichbaren Situationen beiindiichen 
Gruppen die Eigerirellek t ion erleichtern und zur 
Bewältigung von Schwierigkeiten hilfreich sein. 
Zugleich wollen wir auch das von der Kommission 
füi die Gründung einer Koten Zelle Sozialpädago- 
gik" erarbeitete Papier, das sich u.a. auch mit 
dem AKS auseinandersetzt, ergänzen und berichti- 
gen. 

Die Notwendigkeit zur Erarbeitung einer Analyse 
über den AKS besteht seit langem. Bassdies nun 
endlich -nachdem der AKS über 2 1/2 uahre besteht- 
geschieht, nimmt nichts von der Aktualität. 

Der Umfang der hier anfallenden Arbeit ist erheb- 



(i;,:; Ergebnis wird unvo ! 1 s. fcünd ig sein. 

Unser Vorhallen wurde zusätzlich dadurch erschwert, 
daß aus der An Tangsphase des AKS wenig. Aul Zeich- 
nungen über Inhalt und Verlaut* von Diskussionen 
Vorhanden sind. So haben wir durch i-e i r < * gu ng von 
Mitgliedern des AKS und mitt.^es des eigenen D^- 
l nnerungsve.rwg.ens versucht, diese Ducken zu 
schließen. Das der subjektive Faktor in der Dar- 
stellung dadurch ein größeres Uewioht erhält, ist 
uns bewußt. An die richten wir deshalb die 

Bitte, durch schriftliche Stellungnahmen, die wir 
in der SPK veröffentlichen, zur weiteren Objekti- 
vierung; unserer Darstellung beizutragen. 



Yvir haben unsere Arbeit in drei Zeitabschnitte 
unterteilt und wollen sie auch in drei Fortsetz- 
ungen veröffentlichen. Den Abschluß wird eine 
möglichst umfassende Einschätzung der politischen 
Bedeutung des AKS in seinen verschiedenen Etappen 
bilden . 



Der I.Teil, den wir nachstehend veröffentlichen, 
umfaßt den Zeitraum vom August 68 (Gründung des 
AKS) bis «Januar 69 (1. Spaltung des AKS). 



1. TEIL- 



Im August 1968 traf sich eine Gruppe von etwa 
20-30 Sozialarbeitern, die überwiegend aus Berufs- 
praktikanten bestand oSie hatten sich zusammen ge- 
funden, um ihre negativen Erfahrungen an den Ar- 
beitsplätzen gemeinsam zu diskutieren und neue_ 
Formen der .S ozialarbe it zu entwi ckeln oDurch das 
Hinzukommen politisch bewußterer Studenten vom 
PFH ( Pestalozzi-Fröbel-Haus - eine der in Berlin 
existierenden Akademien für Sozialarbeit)wurde 
die ohnehin schon geführte Auseinandersetzung um 
die unterschiedlichen S tandpunkte(verschärf t und 
führte alsbald zu einer Polarisierung unter den 
Arbeitsgruppenmitgliedern. 

Paralei zu der Auseinandersetzung an den Univer- 
sitäten hatten die Studenten vom PFH bereits den 
antiautoritären Kampf gegen die oestehende j»us i 
düng geführt, indem sie neue Inhalte forderten 
und versuchten, einen ü e genunterricht zu veranstai. 
ten. In den damals geführten Diskussionen über 
Art und Durchsetzbarkeit einer veränderten Sozial- 
arbeit lassen sich anhand der vorhandenen Unter- 
lagen (u.a. 1 Neuköllner Arbeitspapier, Dokumen. ■/ 

zwei gegensätzliche Positionen _f gsjt stelljrn . ^ 



Die eine Gruppe , vertreten überwiegend durch die 
schon in der Sozialarbeit Tätigen, läßt sich nach 
unserem heutigen Selbstverständnis als radikal- 
demokratisch definieren .Sie fordert die Demokra 
tisierung der Ämter »getragen von möglichst viele« 
Sozialarbeitern , die sich in der dabei stattfin- 
denden Auseinandersetzung mit den Institutionen 
emanzipieren. 



Die andere Gruppe, von Berufspraktikanten und So- 
zialarbeiterstudenten gebildet, geht davon aus, 
daß Sozialarbeit nur ein Bereich der Gesamtgesell- 
schaft ist und deshalb Veränderungen nur innerhalb 
einer Gesamtstrategie möglich sind. Sie vertritt 
die Auffassung , daß es wichtig ist, zunächst die 
kleine Gruppe politisch bewußter Sozialarbeiter 
zusammenzufassen, um z.ö. mit dem Mittel der Pro- 
vokation die Existierenden Mißstände in der So- 
zialarbeit zu verdeutlichen. Dabei wird davon aus- 
gegangen, daß es in der Ause inanderset zung mit 
der Bürokratie zu einer weitgehenden Solidarisie- 
rung und späteren Mitarbeit der Kollegen kommt. 







Am 16.10.68 tritt die im August gebildete Arbeite 
gruppe unter dem Namen AKS (Arbeitskreis Kritisch 
er Sozialarbeit er ) erstmals an die Öffentlichkeit. 
Dies geschieht anläßlich einer Veranstalt ujig für 
Praxi sanleiter im Haus Koserstraße , in der Prakti- 
ka nien über ihre Erfahrungen mit der Sozialbüro- 
kratie berichteten .Dabei zeigte sich, daß das 
Problem des Verhältnisses von Praktikant , Anleiter 
und Bürokratie und den sich daraus ergebenden 
Konflikten nur sinnvoll besprochen werden kann, 
wenn der Bezug zu geltenden Normen der Institu- 
tionen, in denen Sozialarbeit statf indet ,herge 
stellt wird. Im Verlauf der Diskussion kamen die 
Anwesenden mehrheitlich zu der Überzeugung, daß 
die angesprochenen Problemejnicht subjektiver Art 
sind, sondern symptomatisch für die Konfliktlage 
der Sozialarbeit schlechthin .Daraus formulierte 
sich durch mehrheitlichen Beschluß der Wunsch, in 
einem größeren Kreis von Interessierten Sozial- 
arbeitern eine Grundsä tze batte über die Funktion 
der Sozialarbeit, zu führen, die ihren Höhepunkt 
lrTeiner Großveranstaltung finden sollte, wo 
Sozialarbeiter und Klienten ihre Situation äis- 
t ieren . 

Am 23«10.68 nahmen etwa 150 Sozialarbeiter . an 
einer Fortbildungsveranstaltung Im Haus Koser- 
straße teil, auf der Professor Wolfgang Müller 
ein Referat über "Rolle und Funktionjdes Sozial- 
arbeiters in der gegnwärtigen Gesellschaf t"hielt . 
Bei der Veranstaltung wurden Anträge zur Einbe- 
rufung einer "allen Sozialarbeitern Berlins zu- 
gänglichen Versammlung" (Kongress) gestellt . Z>ur 
Vorbereitung dieser Versammlung , deren Ziel die 
Veränderung der Sozialarbeit sein sollte, wurde 
ein Komitee gewählt und beauftragt , die erforder- 
lichen technisch-organisatorischen Vorbereitungen 
zu treffen und alle Berliner Sozialarbeiter zu 
informieren . 



Am 30.10.68 treffen sich ca. 30 Sozialarbeiter des 
AKS, unter ihnen die 12 Mitglieder des des Vorbe- 
reitungskomitees für den Kongreß. Dort wird im 
Hinblick auf den Kongress die Bildung von 12 Ar- 
beitsgruppen mit folgenden Themen vorgeschlagen r 

1 .Funktion und Ideologie der Sozialarbeit , 2 .auto- 
ritäre Strukturen in der Verwaltungshierarchie , 3 • 
Jugendpflege ,4 .Jugendamt ,5 .Gesundheitsamt ,6. Kin- 
der tagess tat ten ,7 .Erziehungsarbeit ,8. Elternarbeit 
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9. Ausbildung der ö 
Heimerziehung, 1 2 . J 
se der AGs aus den 
sollten als Arbeit 
gebracht werden. Ti 
Durchführung einer 
und rufen die Beri 
Flugblatt zur Teil 
Als Resultat diese 
ker Straße, bei der 
eine größere Anzah 
Initiative zusamme 
7 Arbei tsgruppen . 

Am 27.11.68 findet 
bereitung des Kong 
plant ist, in Form 
statt, heben dem 
das bereits beste 
reitung der Plenen 
abenden pro Monat 
Die Aufgabe dieses 
Ansprechen neuer I 
keit, ein Informat 
Plenum anerkannt u 
köpfiges Redaktion 
berichtet, daß sic 
pen in verschieden 
(Neukölln. Charlot 
Kreuzberg) Arbeits 
mit speziellen Pro 



ei ter, 1 0 .Sozialwesen , 1 1, 
endstrafvollzug.Die Ergebnis- 
jeweils spezifischen Bereichen 
.material auf dem Kongress ein- 
e Anwesenden beschließen die 
Großveranstaltung am 6.11.68 
hier Sozialarbeiter durch ein 
nähme auf. (Siehe Dokument 2) 
r Veranstaltung in der Wilsnak- 
es dem AKS zum 1 .Mal gelang, 

; Sozialarbeiter aus eigener ' 
nzurufen,war die Bildung von 



Jl 



sie fest, daß eine ?mehr oder 

-- stellver- 



ein weiteres Treffen zur Vor- 
resses, der für Januar 69 ge- 
einer Plenumsveranstaltung 
omitee zur Kongressvorbereitung 
t, »•. ird ein weiteres zur Vorbe- 
die jeweils an zwei Mittwoch- 
stattfinden sollen, gewählt. 

Komitees sollte vor allem das 
n teressenten sein. Die Notwendig- 
ionsblatt zu schaffen, wird vom 
nü zur Vorbereitung ein sechs- 
steara gewählt. Außerdem wurde 
h außer den im AKS tätigen Grup- 
en westberliner Bezirksämtern 
tenburg, Wedding, Wilmersdorf, 
gruppen gebildet haben, die sich 
blemen ihrer Bereiche befassen. 



ihrem Papier stellten _ ~ 

weniger zufällig zusammengetroffene Gruppe stellver 
tretend für den AKS auftrat”, und in Arbeitspapieren 
den AKS an die Seite der APO rückte”. Nach ihrer 
Auffassung hat der "leichtfertige Umgang mit demo- 
kratischen Spielregeln die Kontinuität gestört”. 

Die Neuköllner stellen deshalb den Antrag, das Plenum 
möge beschließen, daß Aktionen des AKS nur nach vorher^ 
ger Billigung durch das Plenum durchgeführt werden. 

Aul den Einwand der Vertreter des Antwortpapiers, 
spontanes Handeln von Einzelnen oder Gruppen im AKb 
werde bei Realisierung dieses Antrags verhindert, 
entscheidet sich das Plenum mit einfacher Mehrheit 
gegen den Neuköllner Antrag. Daraufhin erklären die 
Verfasser des 2. Neuköllner Arbeitspapiers und ihre 
Anhänger, daß unter diesen Umständen für sie ein er- 
bieiben im AKS unmöglich ist. Ein Vermittlungsvor- 
schlag, der sogenannte Otto-Antrag , der vorsah, daß 
einzelne Gruppein|bei ihren Aktionen deutlich machen 
müssen, daß sie nur als Teil des AKS, nicht für seine 
Gesamtheit handeln , revidiert den vorher angenommenen 
Antrag. Anschließend löst sich die Versammlung tumult- 
artig aufoDie Neuköllner Gruppe erscheint nicht 
wieder, die erste Spaltung im AKS hat stattgefunden. 
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Bei der Pienumssit zung am 4.12.68 wurde») nach Kurz- 
referaten von Kreuzberger Sozialarbeitern und dem 
Bericht einer Kindergär tnerinüber die Demokrati- 
sierungsbestrebungen am Arbeitspltz diskutiert . In 
diesem Zusammenhang wurden die verschiedenen Formen 
möglicher Aktionen diskutiert .Wegen der unterschid- 
lichen Auffassungen kam es jedoch nicht zu einem 
Beschluß . 

1 1 .1 2.68IGo-in Wedding.Ausgangspunkt war die katas- 
trophale Arbeitssituation der in der TBC-Fürsorge 
des Gesundheitsamts Wedding tätigen Sozialarbeiter. 
Nachdem die Amtsleitung unter fadenscheinigsten 
Gründen mit Billigung des Stadtrats monatelang die 
von den Kollegen gewünschte Dienstbesprechung ver- 
hindert hatte, gelang es dem kritischen Sozialar- 
beitern des Bezirksamtes Wedding endlich, die gefor- 
derte Zusammenkunft für den 11.12.68 zu erzwingen. 

A us der bisherigen Erfahrung heraus mußte die 
kritische Gruppe annehmen, daß die Amtsleitung sich 
zwar formal dem Druck der Kollegen gebeugt hatte, 
jedoch verhindern würde, daß eine problembezogene * 
Diskussion über die Arbeitsplatzsituation stattfin- 
den würde. Aus dieser Einschätzung heraus, die sich 
sich später als zutreffend erwies, setzte sich die 
Gesundheitsgruppe im Bezirksamt Wedding mit Sozi- 
alarbeitern anderer Bereiche, die sie aus AKS-Pi e _ 
nen kannten, ln Verbindung. Nach mehreren Zusam- 
menkünften wurde beschlossen, die Forderung der 
Weddinger durch erzwungene Teilnahme an der Dienst- 
besprechung zu unterstützen. 

Die 15 Sozialarbeiter und Sozialarbeiterstuden- 
ten, die sich im Gesundheitsamt Wedding einfanden 
um die Kollegen aus der TBC-b 1 irsorge namens des * 

AKS zu unterstützen, ließ der zuständige Stadtrat 
der eine Diskussion grundsätzlich ablehnte, unter* 
Hinweis auf sein Hausherrenrecht durch die Polizei 
entfernen und stellte Strafanträge wegen Hausfrie- 
densbruch. Der am 13 . 12 . s tatt feindenden Solidari- 
tätsverans taltung, von Sozialarbeitern und Studen- 
ten der beiden berliner Universitäten einberufen, 
in der die Go-in-Teilnehmer ihre Handlung begründe i 
ten und die ohne Beschlüsse ende te , folgte die AKS«*- 
Plenumsverahs taltung vom29 . 1 .69 .Einziger Tagungs- { 
ordnungspunkt, der AKS-Veranstaltung (etwa 120 Teil- s 
nehmer) waren die Vorgänge im Gesundheitsamt Wedding! 
Dem Plenum wurden 2 Arbeitspapiere vorgelegt ( 2 .Neu- 1 
köllner Arbeitspapier und das Antwort papier hierauf)! 
(Siehe Dokumente 3 und 4 ). Die Autoren des 2.Neuköll* 
ner Arbeitspapiers werfen den Teilnehmern des Go- 
ins vor, daß es sich nicht um eine "demokratisch ab- 
gestimmte” Aktion des AKS handelte und daß damit die 
Mehrhe i tsverhä 1 tn i sse im AKS mißachtet wurden. In 



Dokument 1 

Auszug aus dem 1. Arbeitspapier des AKS, Gruppe 
Neukölln: 

"Es wird eine Änderung der Stellung des Sozial- 
arbeiters und eine Verbesserung der Arbeitsbe 
dingungen angestrebt. Mit der Änderung der btei- 
lung ist gemeint, daß Sozialarbeiter sich be-^ 
freien aus den Zwangsverhältnissen der 
tie zugunsten eines bewußt handelnden, mündig 
Menschen. 

Seine Einstellung wird von seiner Stellung ge- 
genüber den Berufsobjekten und seiner Stellung 
in der Bürokratie bestimmt. Mit der Änderung 
der Einstellung ist gemeint, daß Sozialarbel 
zwar Orientierungshilfen bietet, aber keines- 
falls eine kritiklose Bejahung der derzeitigen 
gesellschaftlichen Umstände bedeuten soll.. 
Orientierungshilfen geben soll heißen, vorhan- 
dene Kräfte des Klienten zu stärken und ihn zu 
befähigen, eigene mündige Entscheidungen zu 
treffen. . . . 

Mit Veränderung der Arbeitsbedingungen ist ge- 
meint, daß durch organisatorische Maßnahmen 
der Sozialarbeiter in die Lage gesetzt wird, 
nach neueren wissenschaftlichen Erkenntnissen 
zu arbeiten. . . . 

Es wurde der Vorschlag gemacht, eine kleine 
revolutionäre Kerngruppe zu bilden als Alterna- 
tive zu breit angelegten Arbeitskreisen an der 
Basis.... Diejenigen, die revolutionäre Akte 
wünschen, gehen davon aus, daß Fortschritte 
erst durch und nach Veränderungen der gesamten 
gesellschaftlichen Verhältnisse zu erzielen sei“ 
en. Dagegen wird vorgebracht eine solche Haltuag 
sei unpolitisch. Politik bedeutet die ständige 
Veränderung des Gewordenen. • • * Der Vorschlag, 
eine radikal-sozialistische Zelle zu bilden, 
wird im Wesentlichen von Studenten vertreten. 

Sie sind der Ansicht, man müsse die Motivation 
der Sozialarbeiter, Sozialarbeit zu betreiben, 
offen legen und ein erweiterte» Bewußtsein 
Jichaffen, bevor man überhaupt agiere. ... 
ü ist jedoch zu berücksichtigen, daß die be- 

rufstätigen Sozialarbeiter zum Teil in der Lage 
waren, aus bestimmten Erfahrungen der tägliche» 
Berufsarbeit, die den Studenten fehlen müssen, 
Konsequenzen zu ziehen, während die Studenten 
nur von theoretischen Ansätzen ausgehen können. 
Das Bewußtsein läßt sich am Erkennen von Miß- 
ständen messen. Allein die Tatsache, daß eine 
weitreichende Unzufriedenheit mit der gegenwär- 
tigen Situation vorhanden ist - wenn auch zum 
Teil nur hinsichtlich der Arbeitsbedingungen 
begründet ausreichend, sich zu organisieren. 
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Fortsatz. .ng; 



Jjiti lieurte L J -in^ dar bisherigen Entwicklung des AKS. 

ci Bedürfnisse der Sozialarbeiter , die zu seiner 
Gründung rührten, die Konflikte in ihm selbst , verbunden 
mit mehreren Spaltungen und seine heutige Funktion 
kann nur gesehen werde- n im Zusammenhang mit denin 
en letzten Jahren im gesamten gesellschaftlichen Ber> 
reich verstärkt aufgebrochenen Konf I ikten .A ls die 
brunder de3 AKS sich im August 6b zusam.: enfanden , 
riat^e die Studentenbewegung in Berlin schon einige 
Höhepunkte erlebt sDas erste große Sit-in an der 
c len Universität ( i?? .6 «66) , die Demonstrationen an- 
läßlich des Schah-Besuchs (2.6. 67), und den Interna- 
tionalen V ietnarn-Kongreas( Februar 68). 
nzulängliche Arbeitsbedingungen in den Ämtern .He imen 
und Kindertagesstätten mit ihren Folgen für die be- 
troffenen Klienten, die Abhängigkeit der Sozialarbei- 
ter von der hierarchisch gegliederten Bürokrat ie , die 
^ r 5 X j^ erneiA ^ us ^^^^ un ^ s “ un< * Fortbildungsmöglichkeiten 
und die Erkenntnis, als Einzelner diesem System hilf- 
los ausgeliefert zu sein, führten zu einer Unzufrie- 
denheit der in der Sozialarbeit Tätigen .Durch die Stu- 
dentenbewegung , die gezeigt hatte, daß es möglich ist, 
Interessen in Eigenverantwortlichkeit wahrzunehmen 
und teilweise durchzusetzen »eröffnete sich dem poli- 
tisch bewußten Teil der Sozialarbeiter die Pei*pektive 
der gesellschaftsverändernden Selbstorganisation. 

Bie latent vorhandenen , bisher unbefriedigten Bedürfnis- 

llc,^t4^ e + Unzuf t ie 5 enhe Ü der im Sozialisationsbereich 
-Beschäftigten, verbunden mit der Erkenntnis der völ- 
lig unzulänglichen Vertretung in Berufsverbänden und 
Gewerkschaften, führte dazu, daß innerhalb weniger 
ochen der AKS von 30 auf über 200 Anhänger wuchs. V- 



Sollte eich eine totale Verflechtung unserer 
Situation mit der gesamtgeeellschaf tlichen 
Situation in einer Weiee herauastellen, die 
die angestrebte Lösung durch Arbeitskreise nicht 
ermöglicht, haben die Verfechter der Arbeits- 
kreise ihren Teil zur Analyse der Situation bei- 
getragen und auf breiter Basis Erkenntnisse ge- 
wonnen, die für ein weiteres Vorgehen wichtig 
sind. Scheitert aber eine breit angelegte Ak- 
tion so wird sich das Bewußtsein allgemein 
verändert haben und ein breites "revolutionäres 
Potential" bleibt zurück. ... 

Es wird angeregt, zunächst möglichst über prag- 
matische Prägen der Sozialarbeit zu beraten 
und dabei solche Themen auszuwählen, die über- 
schaubar erschei nen und bei denen zu erwarten 
ist, daß man zu konkreten Vorschlägen und 
konstruktiven Alternativen kommt, und durch ge- 
meinsame Erlebnisse Gruppenbildung fördert. 

Für eine Organisation von Arbeitskreisen spricht: 

a) Beteiligung einer großen Personenzahl. 

b) Bei Nichterfüllung "realer" Forderungen ist 
ein revolutionäres Potential auf breiter 
Basis da. 

c) Grundeatzdiskuseionen und Dogmen werden leich- 
ter vermieden. 

Für das angeregte Vorgehen spricht: 

a) Die Solidarisierung eines größeren Teils der 
Kollegen, gleich welcher politischen oder 
religiösen Einstellung, scheint leichter er- 
reichbar. 

b) Vorschläge minderer politischer £r$s&nz schei 
nen leichter durchsetzbar. 

c) Die Arbeit der Kreise scheint zumindest zu- 
nächst sicher vor möglichen Diffamierungen 
(Utopme , Spinner, Kommunist). 

d) Die Arbeitskreise lernen zu funktionie ren > 
bevor sie möglicherweise von außen bedroht 
werden. 



Dokument 2 



Aufruf des AKS für die Veranstaltung vom 6.11 .68 



Was ist los ? 

Unter den in der Sozialarbeit Tätigen herrscht 
Unzufriedenheit. Heimerzieher, Jugendpfleger, 
Kindergärtnerinnen und Sozialarbeiter betrachten 
die bestehenden Zustände am Arbeitsplatz als un- 
zureichend . 

Arbeitsanweisungen von oben werden nicht mehr 
widerspruchslos hinge nomme n . 

Kritisiert werden: 

Unzulängliche Arbeitsbedingungen in Ämtern, Hei- 
men, Kindertagesstätten sowie die Folgen für die 
betroffenen Kinder und Jugendlichen. Abhängig- 
keit und mangelnde Mitwirkung an den Entschei- 
dungen der hierarchisch gegliederten Sozialbüro- 
kratie. 

Mangelhafte Ausbildungs- und Fortbildungsmög- 
lichkeiten. 

Der starre v erwaltungspparat , der die Anwendung 
moderner sozialpädagogischer Methoden unmöglich 
macht. 

Mangelhafte Sozialplanung und die Vernachlässi- 
gung inf rastruktureller Erhebungen ( s .Märkisches 
Viertel). 

Unzureichende tarifliche Vergütung. j 

Vollen Sie unter diesen Bedingungen weDf er ar ~ 
beiten ? 

Die Unzufriedenen mußten sich stets zusammen- 
schließen, um gegen die Ursachen dieser ü^zu-^ # 
friedenheit vorzugehen. Viele Sozialarbeiter aa- 
ben sich bereits zusammengefunden, sind aus ih- 
rer Vereinzelung herausgetreten und haben zur 
Selbsthilfe gegriffen. . 

Es ist geplant, zum Januar 69 einen SozialarDei- 
terkongress einzuberufen. Es wird Aufgabe der 
Arbeitsgruppen sein* für diesen Kongress *nalys®n 
und Anträge zur Situation der Sozialarbeit* zu 
erarbeiten . 

Sie können mitmachen !!! 



Als eindeutig positives Element der sprunghaften 
Vergrößerung des AKS eröffnete sich die Möglich- 
keit, bei der Durchsetzung von Forderungen erfolg- 
reich zu sein; die Heterogenität der politischen 
Auffassungen, das Spektrum reichte von der System- 
überwindung bis zur Minireform, mußte sich negativ 
auswirken. Die hier kurz skizzierten gegensätz- 
lichen Positionen, die sich durch den gesamten 1. 
Abschnitt der AKS-Geschichte verfolgen lassen, 
wurden jeweils bei Diskussionen um das Selbstver- ü 
ständnis des AKS und die Bestimmung der Methoden 
zur Durchsetzung von Forderungen, insbesondere in 
der Auseinandersetzung um das Go-in Wedding, be- 
sonders deutlich. 



Anhand der ausgewerteten Unterlagen läßt sich fest- 
stellen, daß innerhalb des AKS von Anfang an sich 2 
Gruppen bilden, die bei der Definition des Zieles 
und der Methoden zu dessen Erreichung diametraler 
Auffassung sind. Das schließt nicht aus, daß inner- 
halb der beiden Gruppen auch noch Auseinanderset — 
zung-en über Ziel und Weg stattfanden« 



Unserer heutigen Auffassung nach können die beiden 
Positionen wie folgt beschrieben werden; 



a)die radikal-demokratische Position geht davon 
aus daß die gegenwärtige Gesellschaft reformbedürf- 
tig* ist .Sie orientiert sich deshalb an den unzu- 
länglichen Arbeitsbedingungen und hofft, damit weite 
Teile der unzufriedenen Sozialarbeiter zu sammeln 
und bei ihnen langfristig ein kritisches Bewußsein 
zu erreichen. (Siehe Dokument 1 und / 3). Aus ihrer 
Vorstellung von Veränderung heraus achtet sie beson- 
ders streng auf die Einhaltung formal-demokrati- 
scher Spielregeln und wehrten sich dagegen, durch 
Aktionen und Veröffentlichungen von Teilen des AKS 
ln die Nähe der APO gerückt zu werden. Für sie be- 
steht die Möglichkeit der Veränderung der Gesell- 
schaft unter Beibehaltung der Grundvoraussetzun- 
gen» Einer systemüberwindenden Konzeption bedurf- 
ten sie daher nicht. Die Emanzipation der Sozial- 
arbeiter soll im von dieser Gesellschaft vorgege- 
benen Kähmen erfolgen. 
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b) die sozialistische Posi tion( sozialistisch hier 
im weitesten Sinne verstanden )da sich über Strategie, 
Taktik und die Frage der Organisation heute keine 
Darstellung der Einzelauffassungen mehr geben läßt) 
sieht im Zusammenhang mit allen anderen Gesellschaf t$ 
bereichen durch die Bewußtseinsveränderung bei So- 
zialarbeitern die Möglichkeit der Überwindung des 
Kapitalismus .Zur Erreichung dieses Zieles will sie 
durch Aktionen kleinerer , aus bewußten Sozialarbeiter 
gebildeter Gruppen, die Konflikte in den Institutio- 
nen verdeut lichenoDie Widersprüche am Arbeitsplatz 
haben für sie beispielhaften Charakter ,die über 
die Solidarisierung breiter Teile der Kollegen 
langfristig zu einer Bewußtseinsänderung führen, 
die die Überwindung der gegenwärtigen Gesellschaft 
zur Folge hat. 

Was für die radikal-drmokrat ische Position Ziel ist, 
ist für die sozialistische Mittel zur Erreichung 
ihres Zieles. 

Bei der Aufarbeitung der in diesem Abschnitt der 
AKS-Geschichte vertretenen Standpunkte wird deutlich, 
daß beide Positionen keine nachprüfbare theoretische 
Grundlage besaßen. Für die radikaldemokratische 
Po8ition(als Pragmatiker) hatte dies kaum Konsequen- 
zen , schwerwiegend hingegen wirkte sich dieser Mangel 
für die Vertreter der Sozialistischen Position aus. 

Für die Auseinandersetzungen innerhalb des AKS 
und in seiner Wirkung nach außen war der unter- 
schiedliche Bewußtseinss tand seiner Mitglieder 
von wesentlicher Bedeutung. Nur aus dieser Tat- 
sache lassen sich die teilweise diametralen Er- 
gebnisse aufgrund von Abstimmungen erklären. 

Die von Anfang an im Mittelpunkt der Auseinan- 
dersetzung stehenden Grundsatz- und die daraus 
resultierenden Ordnungsdebatten konnten inhalt- 
r^ C k»* nur v ? n Mitgliedern geführt werden. 

Die Mehrheit der Teilnehmer orientierte sich 
bei den Abstimmungen vornehmlich an Sympathie 
und Antipathie, sowie an dem rhetorischen Ver- 
mögen Einzelner. 

Während insbesondere die bereits in der Praxis 
tätigen Sozialarbeiter, trotz negativer Erfah- 
rungen, immer noch glaubten, daß die Ursachen 
der völlig unzulänglichen Arbeitssituation auf 
W i? ken Einzelner in der Bürokratie (Stadtrat, 
itd. Fürsorger etc.) zurückzuführen seien, und 
damit auf eine Pervertierung einer an sich re- 
spektablen Gesellschaftsform, also an eine Re- 
rormfähigkeit glaubten, sahen die Sozialisten 
den gesellschaftsabhängigen Zusammenhang und 
drängten deshalb über antikapitalistische Re- 
formen auf einen "revolutionären Akt". 

In der Übergangsphase zwischen antiautoritärer 
Bewegung und Wiederentdeckung marxistisch-leni- 
nistischer Prinzipien stellte die "Theorie" der 
Sozialisten ein Konglomerat der verschiedensten 
antikapitalistischen Strategien dar. 

rwrl£ rb iU d fÜr die Auseinand ersetzung mit dem 
vornehmlich der Sozialbürokratie, 

nir f i^ t Hirh? S i Ude 2 t ! nbe A eeUng ' Sie wurde nicht 
Ck auf dle Organisation frage ko- 
^ 8 * ?^ tsc bke-Zitat , Dokument 4), sondern 

?i i Hcho le ii' Ak;ti0nen orientle rten sich an studen- 
tischen Formen. 

Nur in dienern Zusammenhang ist das Entstehen des 
Gedankens zur Abhaltung eines Kongresses zu sehen. 
Seine Vorbilder sind u.a. das Springertribunal 
und der Vietnamkongress. 

-^bei den Inhalt des Sozialarbei terkongresses be- 
standen sehr diffuse Vorstellungen, desgleichen 
über seine Folgen im Hinblick auf die Sozialar- 
beit schlechthin. Einig war man sich im AKS, daß 
der Kongreß ein Forum der Sozialarbeiter und Kli- 
enten werden sollte. 

Eine Konkretisierung erfolgte durch die Bildung 
der Arbeitsgruppen, die Analysen zur Lage erar- 
beiten und in die Großveranstaltung einbringen 
sollten. Die Arbeit in den Gruppen zeigte jedoch 
bald, daß aufgrund fehlender allgemeinverbindli- 
nt< rsuch^ungskriterien , sowie des Anspruchs , 
möglichst umfassende Analysen vorzulegen, ferner 
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Dokument 3 

Auszug aus dem 2. Arbeitspapier des aK 3, Gruppe 
Neukölln : 

'Das handeln Einzelner hat im Dezember gezeigt, 
da.. J , im.iiKü demokratische Gepflogenheiten sich 
noch nicht überall durchgesetzt haben. Wir ha- 
ben aen Mut, dies freimütig einzugestehen. 

Viele der kritischen Sozialarbeiter sind darin 
einig, daß unsere gesellschaftliche Wirklichkeit 
nur oberflächlich einen friedfertigen Eindruck 
macht . ... 

Dieser Friede wird erzwungen durch ein Angebot 
von Vergünstigungen und Sanktionen! Die Reaktion 
auf die Tätigkeit des aK 3 hat dies vielfältig 
gezeigt: Gezielter Rufmord, eine Vielzahl von 
subtilen Repressionen und Entzug unserer Räume. 
Der. Stadtrat Trarnpenau rief lieber die Polizei 
zu Hilfe, als in eine konstruktive Diskussion 
einzusteigen, ... 

Das ist die Reaktion der Etablierten! iiure Ziel- 
vorstellung der macht ist das Nonplusultra, das 
erreicht ist, wenn die Motivation zu friedlichem 
Verhalten . unbewußt erfolgt und der Manipulierte 
sich scheinbar freiwillig dem sozialen System 
der Herrschenden anpaßt. Die Demokratie wird von 
Huch pervertiert, weil Ihr sie als Alibi Verwen- 
det , wirkliche politische Gegensätze aber nicht 
aus tragen könnt. Ihr habt nicht gelernt, mit Min- 
derheiten zu leben, die etwas wollen ! ... 

Vir werfen Euch vor, gegenüber der katastrophalen 
Lage weiter Gebiete der Sozialarbeit keine theo- 
retischen Perspektiven zu haben. ... Euch fehlt 
die Radikalität bei der Auslegung und Praktizie- 
rurig unserer sozial-rechtss taatlichen und demo- 
kratischen u-rundordnung. 

cei_t ra^ üb£r_di_e_Erei_gni£se i_m__D e_z embe r _6ö 

1.0 Seit dem 11.12., dem Tag, an dem 15 Kollegen 
bei einem Go-in im Bezirksamt Wedding festge- 
nommen wurden, haben sich die Ereignisse über- 
stürzt: Flugblätter erschienen, Resolutionen 
wurden verabschiedet, Solidaritätskundgebungen 
durchgeführt, Strafanträge gestellt* Die Form, 
in der der aa 3 hierbei beteiligt wurde, wie 
in seinem Namen gehandelt wurde, hat bei vie- 
len Kollegen im aKS zum vViderspruch herausge- 
fordert. Die Kritik, die an der gegenwärtigen 
Praxis der Sozialarbeit geäußert wurde, wird 
jedoch weiterhin inhaltlich voll und ganz 
unterstützt. 

1.1. Am 4.12. fand eine ordentliche Versammlung 
des aKS statt, ns wurde über Aktionen de- 
battiert, jedoch nicht Uber eine Aktion im # 
Bezirksamt Wedding. ... Es wurde kein Be- 
schluß gefaßt und die Debatte gegen 23. oo 
abgebrochen. . . . 

* Festzustellen ist, daß trotz der Ergebnisse 
der ordentlichen Versammlung vom 4.12. eine 
Aktion unter dem Namen AKS geplant und am 
11.12. durchgeführt wurde. 

* Fes tzus teilen ist, daß die Aktion unter Miß- 
achtung der Mehrheitsverhältnisse der Grup- 
pe Gesundheitswesen zustande kam. 

* Festzustellen ist, daß die Planung der Ak- 
tion unu die Herstellung der Flugblätter 
nicht in der Öffentlichkeit des AKS gesche- 
hen ist. 

* Pestzustellen ist, daß durch die Firmierung 
m aK 3, Gruppe ^esundhei tswesen " der falsche 
Eindruck erweckt wurde, es handle sich um 
eine (d emokra tisch abgestimmte) Aktion des 

AKS . ... 

1.3. aO. gleichen Tage fand nach der xiktion ein 
I reffen der an Go-in Beteiligten und ande- 
ren, mehr oder weniger zufällig Informier- 
ten statt. Für den aKJ wurde M s tellver tre- 
tend"eine Resolution angenommen unu ein 
Flugblatt htrrges teilt , aas zu einem Soliua- 
ri täts treffen in der TU zum 1B . 1 B . einlud. 

... Die Veranstaltung wurde von einer Grup- 
pe ohne Beteiligung des a'V.J vorbereitet und 
d ur ch t eführ t . 



A A'j Izuj Iflk;., i J t , c-i in. . v. j . r uu r .Von i- 

f v, I J';. : 1 ; I L vi i? a ...••• i i . c- t r ü 1 ' CilU ul Uj t .C 

U-J iv^riru terul f ü r c; o n «aJ üu! l i a l , i/«uc.»i 
s ie rfesoluUione:* Kür i :.ii unnuhtn. 

* 1-V?lzus teilen is? t , du / ein Flugblatt ho-rgu- 
s teilt .vur.it», das iFn.r eine terminliche In- 
fo r .ation Linuusging und der; «KJ ar. die Jei- 
le der «ru rückte. 



2.1. aciite stellen 1 r in einer Jituutior. , in uer 
nie lintte nicht mehr weiß, ‘as die rechte 
; .und tut. Leichtfertig er umfang mit demo- 
kratischen opiel regeln hat uie [Kontinuität 
; ... "Lört, die no twer:d 1 g ist, um etaus zu er- 
rei eien . ... 

L j. cerzei t i ge Lage ist nicht zuholli ent? tan - 
(icn, son :ern eurer, das fehlen einer verbina- 
li eher. ..onzeption bedingt.-... 



i^ii* revolutionärer ntet ist uer ^rucn Le 
s tenenuer Gesetze, um bestimmte vhrur.ue- 
run cr en durchzusetzen* nin ^o— in, das nach 
(. ( TT ausf r i edensbruch) re ahndet 

\r (m r.', i st ein solcher Akt. !ir mei- 
~l'y ' ; oaS Go- in nicht zur me thoue erho- 

n-r v e r u e n soll, soncern eine demonstrative 
• uhdlurn sein soll, uie erst dann ihre Legi- 
timation ' finde t , .venn mehrere Versuche vor- 
ausgegangen sind, mit den gleichen xersonern 
gegen die sich die Aktion richtet, inhalt- 
liche Liskuseionen zu führen. 



2.4 Ls besteht die Gefahr, daß aus einer mißver- 
standenen Spontani tätsmy thologie jeder «n- 
1 ^,, y jlit ,,.obi 1 i s ierung allein um der mobili- 
siorur.; 'Villen verwandt vird, statt einer 
aussichtsreichen Durchsetzung öef 1 nierter 
Ziele . ... 



2.6 



uii möchten zu bedenken geben, da" i.emon- 
strationen nicht vor allem die Funktion der 
irovokation und Argumentation naben, sondern 
auca aer j^mpatiewer buiig. Jina eie Adressaten 
einer lemons t ra tion aufgrund umfassender 
Fr emdrnar; i J>ul ati on für rationale Argumente 
verschlossen, kann oft erst der persönliche 
h. ns atz und das "freiwillige" Leiden der 
aemons tränten die Fortdauer uer Vorurteile 
durchstoßen ... » 



2.7. Zusammenfassend sei gesagt: dir meinen, un- 

sere Strategie sollte auf eine Aktivierung 
der fachbezogenen Arbeit abgestellt sein 
und auf gleichzeitige Verbreiterung der üa- 
s.3 s ir. unserer Kollegenschaft. ... 



i.Z Vordringlichstes Ziel scheint uns, die ge- 
gründeten Arbeitskreise zu aktivieren. ..a- 
mit soll erreicht werden, daß wir endlich 
zur inhaltlichen Arbeit kommen, und zwar 
bevor das Interesse der Kollegen in forma- 
len Diskussionen verschlissen ist. Der ge- 
plante Kongress kann nur durch intensive 
Arbeit der Arbeitskreise ein arfolg werden 
... . dachkund igkei t und Legitimation ste- 
hen hier in direkter Beziehung." 



Fortsetzung von S. Io 

des Zeitdrucks, unter dem die Arbeit stand, hier 
ein Zi e -L gesteckt worden war, das die Initiatoren 
überioraerte . 

Obwohl der Kongreß nie stattfand, ist seine Be- 
deutung für den AKS nicht zu unterschätzen. Das 
Ziel Kongreß ' war für die Schaffung der Arbeits- 
gruppen, die teilweise wieder zerfielen, bzw. 
neu entstanden, der Ausgangspunkt . 

Langfristig gesehen gelang es aen Gruppen, die 
Sozialarbeiterpraxis partiell zu untersuchen, 
Ersehei nungen zu theoret isieren und zu verallge- 



meinern. Die Arbeit in den Gruppen zeigte ihren 
Mitgliedern, daß es möglich ist, Perspektiven, 
antikapitalistische Konzeptionen zu erarbeiten 
und die von der Bürokratie angebotenen Reformen 
auf ihren emanzipa torischen Gehalt hin zu unter- 
suchen . 



Auch das Go-in Wedding ist sine Kopie Student i-* 
scher Aktivität. 

Was damals nicht gesehen werden konnte, war, daß 
in so unterschiedlichen Bereichen wie Universi- 
tät und Bürokratie gleiche Aktionen zu unter- 
schiedlichen Ergebnissen führen können und es 
deshalb einer möglichst genauen vorherigen Ein- 
schätzung bedarf. 

Zwar trug auch bei studentischen Aktionen der 
Einzelne ein Risikao, dies war jedoch kalkulier- 
bar. Studentische Aktionen erfolgten nur dann, 
wenn ein hoher Grad an Solidarisierung zu er- 
warten war. 

Anders beim Go-in Wedding. Die Aktion konnte 
nicht abgesichert werden. Diejenigen, die sich 
zu Sprechern der Weddinger Sozialarbeiter im 
Gesundheitsamt machten, mußten feststellen, daß 
ihnen die Adressaten ihrer Aktion davon liefen. 
Statt der erwarteten Solidarität distanzierte 
man sich, und das nicht nur im Wedding. 

Die Fehleinschätzung, daß die Verdeutlichung 
der katastrophalen Situation in diesem Bereich 
ihr Ergebnis in der Unterstützung der Go-in- 
Teilnehmer haben würde, hatte handfeste Konse- 
quenzen: gegen die 15 Beteiligten wurden Straf- 
verfahren eingeleitet. 

Heute wissen wir, daß die Sozialarbeiter im Ge- 
sundheitsamt Gedding ihre Arbeitssituation als 
unbefriedigend empfanden, jedoch in ihrer Mehr- 
heit nicht wußten, was sie an die Stelle ihrer 
Tätigkeit als "ärztlicher Erfüllungsgehilfe" 
setzen sollten und deshalb vor Veränderungen 
Angst hatten. 



Die Spaltung des AKS ist das Ergebnis der schein- 
bar unversöhnlichen ideologischen Unterschiede 
zwischen den beiden, in sich selbst ebenfalls he- 
terogenen Gruppen. 

Der Gegensatz zwischen systemimmanenten und sy- 
s temüberwindenen Reformen war für uns unüber- 
brückbar. Es stellt sich für uns die Frage, ob 
die Eindeutigkeit, mit der wir damals zwischen 
Reform und Reform unterschieden, nicht für uns 
negative Konsequenzen hatte. 

Heute können wir sagen, daß unsere Angst vor 
systemstabilisierenden Maßnahmen in praxi, ent- 
gegen unserer Intention(s. Dokument 4) zu einer 
Ablehnung von Reformen schlechthin führte. 

Daraus ergaben sich Konsequenzen für den ge- 
samten AKS. Geistige Radikalität und die Hoff- 
nung bei konsequentem Handeln in absehbarer 
Zeit * die bestehende Gesellschaft beseitigen zu 
können, verbunden mit geringen Erfahrungen hin- 
sichtlich der möglichen Repressionen seitens der 
Gegner, ließen für uns keine taktischen Bündnis- 
se und Kompromisse zu. 



uch in den Auseinandersetzungen mit der Buro- 
ratie in unseren Ämtern mußten wir die Erfah- 
; un r machen, daß das Bewußtsein der von uns zu 
zitierenden Kollegen damals noch so wenig ent- 
fickelt und unsere Fähigkeit, Konflikte am Ar- 
>eitsplatz als Teil der in der gesamten Gesell- 
'Lft existierenden Widersprüche beispielhaft 
^ verdeutlichen, so berren* ver, daß es der Bü- 

vDnde r der 8 " 

m rutndercetzung - als opmner ti.ide ^ei 

ier Gr n h rdnu g" ■/ * l ^lit izieren, 

wir sie mittels der Ho lü d.uri tsit 'er 
Kollegen zwingen konnten, sics : ahn tiion mit 
Unseren Argumenten ause 1 na uüerzuae tzen . 



Fortsetzung 
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Beispiel ues .. eaain^ur ao-in 
aen V o r .v u r f zu erheben, eine ai u^, e des aK 3 ha- 
be den formal-demokratischen Beschluß der Voll- 
versammlung nicht eingehalten. ^ s 
In unserem konkreten Fall heiß ty; daß diejenigen, 
die diesen formal-demokra tischen Beschluß unter- 
stützten und aus diesem Grund aas .Veddinger Go- 
in verurteilen, das in unserer Gesellschaft 
herrschende scheindemokra tische Bewußtsein re- 
produzieren. 3ie versuchen damit, eine demokra- 
tische Fassade (Einhaltung von opielregeln) im 
nKo aufzubauen, um damit das autonome, spontane 
Handeln von einzelnen oder a ruppen zu verhin- 
dern, obwohl sie angeben, mit der inhaltlichen 
Motivation solchen spontanen Handelns überein- 
zustimmen . 

Dazu ist zu fragen, welche tatsächlichen Funk- 
tionen lerartige Beschlüsse haben. die haben ei- 
ne repressive, disziplinierende, eie Initiative 
der Basis unu die Spontanität von Grupi er, ver- 
hindernde Funktion, die dienen in Wirklichkeit 
als Deckmantel für ungehindertes, nicht an den 
Bedürfnissen der Betroffenen orientiertes Han- 
deln der Autoritäten. 

.t>ir unterscheiden zwischen uer evolutionären una 
revolutionären Veränderung. Gleichzeitig bestim- 
mmen wir damit unseren Standpunkt in der inhalt- 
lichen kontroverse der verschiedenen Gruppen im 

Ailü • 

-*ir sind der Ansicht, daß Bedürfnisse der ein- 
zelnen klienten kollektive Bedürfnisse sind, 
deren Befriedigung durch die antagonistischen 
.Vidersprüche in unserer Gesellschaft immer nur 
teilweise möglich ist. Der Sinn der evolutio- 
nären Veränderung, z.B. Senkung der Fallzahl 
kann nur sein, die Vereinzelung des Klienten 
durch Anwendung moderner iviethoden (Casework) zu 
perfektionieren und damit der Gruppe der Unter- 
pri vil igier ten nicht zu einem kollektiven Be- 
wußtsein zu verhelfen. Diese «.rt von Veränderung 
ist ref ormis t isch , weil sie von vornherein die 
Ziele und Forderungen, die mit der Erhaltung der 
herrschenden Ordnung unvereinbar sind, aus ihrer 
Strategie ausschaltet. 

• , j a ihre For- 

Ziele rieh nicht ianaci richten dür- 
fen, was in einer voriiandenen Ordnung möglich 
ist, sondern danach, vas mü/lic* gemacht werden 
muß, um menschliche Bedürfnisse und Ansprüche zu 
erfillen.jp? oht also konkret darum, jtrukturre- 
formen vorzunehmen, um einerseits die Utuaticn 
am Arbeitsplatz von der urzel her, d.h. radiial 
kratisieren ind im andererseits .in Appa- 
ratur aer öffentlichen nille i.i oinblick auf die 
Klienten una aeren Bedürfnisse zu veraiuiernTj 

Vos folgt konkret für die rraxi? der Organisation 
der Sozialarbeiter, denen es urn die xraxis der 
revolutionären aeform goht V 

£ 1 lv ; ei irtu , weiterhin iri oer. Bürokratien 

•rocit i verucn, stellt sien die i.o twend igkei t 

tion als 41 t tel ler Jelbethilfe, 
;cn Autoritäten (Jtadtrote, leitende 
als Zuarbeiter für die auch von 
a i p notwendig erachteten aeformen 
Ql; . - 
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1 egen durch repre^ci . - '* 

euren größere nrbei Arb eitsmodus und 
fikation an. Gleichzet + f e '‘ tiVi tät zur Identi- 
nahmen, die autori tarl er eüreifen sie Maß- 
zu entlarven. Durch ukbur der v erwaltung 

teri hierarchischen fiiim? r + Von der bloßgestell- 
Sol idarisierung ein an t kra t le entsteht durch 
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tung und Gesellschaft i U ? e Ü proze? ir * Verwal- 
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Vom 23 . bis 26 2 71 -p Q 

nesstift ein Gruppendynamik ^ panda ^r Johan- 
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welche^der^^Trlinin^ r US einer Liste 
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Jede T-Gruppe hatte einen Trainer; 

Mr. Helft schwebte - sozusagen als Obertrainer 
- über dem ganzen. 



Die Trainer hatten "nur die Aufgabe, der Grup- 
pe manchmal zu helfen, aus dem, was in der 
Gruppe geschieht, zu lernen." (Merkblatt) 
Dadurch, daß es weder einen Gruppenleiter 
noch einen festen Diskussionsgegenstand gab, 
sollte man sich "am besten der eigenen und 
der fremden Bedürfnisse und der Kräfte, die 
in der Gruppe wirksam sind, bewußt werden.’ 



Der Tagesablauf aller 4 Tage war genau gere- 
gelt. . . 

Im Vordergrund standen die Trainingsgruppen— 
Sitzungen( T-Sitzungen) . Außerdem gab es für 
alle Gruppen gemeinsam 3 Theorie-Sitzungen , 
die von Mr. Helft durchgeführt wurden. 

Seine Ausführungen erhielt jeder Teilnehmer 
auch schriftlich. 

Einmal wurden - im Plenum - sog. Praktische 
Übungen durchgeführt , die aus der Aufführung 
von ie einem Rollenspiel (Thema: Konflikt- 
si tuation) der einzelnen T-Gruppen und her 
anschließenden Diskussion der einzelnen dar- 
in verkörperten Rollen-Typen bestanden. 



Der Verfasser dieses Beitrages kann nur über 
die Sitzungen "seiner" Gruppe berichten: 



Die 1. T-Sitzung begann schleppend und lähmend. 
Sachdem längere Zeit niemand etw sagte , man 
3ich nur mehr oder minder gequält anlachelte, 
brach ein Mitglied schließlich das J£hweig 
mit dem Vorschlag, jeder solle seinen Nd:ne 

Prompt 'wurde dieses Mitglied eine knappe Stunde 
später, nachdem man endlich ein 

na gefunden hatte, dann jedoch wied ®^ e i"® f-loh 
se fingetreten war, gefragt, warum das Gespräch 
gerade von ihm eröffnet worden sei, ob es 
Leicht Schweigen nicht ertragen könne... 



Nach den ersten 3 T-Sitzungen waren die Themen 
gefunden, die in den insgesamt 7 Sitzungen im- 
mer wieder zur Sprache kommen sollten. 

1. die Diskussion über einen Bart, der wegen 

fehlender Dichte ein Problem für einen Teilneh- 
mer bedeutete; , , „ , 

2. die Aggressionen , die ein Teilnehmer durc 
sein sich von Anfang an in den Vordergrund 
Drängen hervorrief - obwohl gerade er aer Mo- 
tor der Gruppe war und durch sein Agieren 
langes, von allen Teilnehmern als äußerst un- 
angenehm empfundenes Schweigen verhindert 
wurde; 

3. das ausführlich geschilderte Problem eines 
weiteren Gruppenmitgliedes, das feststellen 
mußte, daß seine - von ihm selbst für gut, 
prägnant und diskussionswürdig gehaltenen - 
Beiträge in der Gruppe einfach untergingen. 
Damit wiederholte sich für dieses Mitglied 
eine Situation, die es tagtäglich erlebt. 



Auch das unter 2. geschilderte Gruppenmit- 
glied, das wegen seiner Aktivität bei den 
anderen unterschiedlich starke Aggressionen 
auslöste, kannte diese Situation aus dem 
Alltag* Es hatte sie schon häufig mit ande- 
ren, z.B. Kollegen, diskutiert, sie war auch 
in einem einige Zeit zurückliegenden mehrmona- 
tigem Gruppendynamik-Seminar besprochen worden. 



Die übrigen Teilnehmer blieben im großen ganzen 
unbehelligt. Sie erzeugten weder stärkere Aggres- 
sionen, noch äußerten sie solche. 



Während der letzten T-Sitzung beschloß die Grup- 
pe, daß sich jeder so schildern sollte, wie er 
sich selbst während der 4 Tage erlebt hatte. 

Es wurde festgestellt, daß jedes Gruppenmit- 
glied seine Rolle in etwa so gesehen hatte, wie 
sie auch von den anderen empfunden worden war. 



Putzig waren die orakelhaften Beiträge des Trai- 
ners, die nur auf Anforderung der Gruppe hin ge- 
geben wurden und die sich ausschließlich auf -am 
Gruppenprozeß bezogen. 

So teilte der Trainer nach Halbzeit der 1 . 
T-Sitzung den gespannt zuhörenden Teilnehmern 
mit, daß *der Prozeß jetzt begonnen habe, sich 
jedoch „einige der Gruppe nicht zugehörig fühl- 
ten/ 

Nach Ende der 2. T-Sitzung stellte er fest, das 
am Vormittag (1. Sitzung) Erarbeitete sei nun 
auf gearbeitet worden. 

Kurz vor Halbzeit der 3. T-Sitzung wurde der 
Trainer gefragt, was er eigentlich immer pau- 
senlos mitschreibe. Er antwortete, er notiere 
die Stufen des Gruppenprozesses und stellte 
dann seinerseits die Frage, ob die Gruppe 
vielleicht deshalb Fragen an den Trainer rich- 
te, weil sie Angst vor neuem Schweigen habe. 
(Diese indirekte Feststellung wurde von der 
Grunpe als falsche Beobachtung empfunden;. 

Kurz vor Schluß der 4. T-Sitzung teilte der 
Trainer mit, daß die Gruppe nahe daran sei, 
ihr Ziel zu finden, es aber noch nicht geiun- 
den habe. Sie(die Gruppe) weiche immer wieder 

Während der 2. Hälfte der 3. und der gesamten 
6. T-Sitzung war der Trainer auf Wunsch der 
Gruppe nicht anwesend. Die Sitzung verlief 
nicht andere als die vorangegangenen. 

Nach Ende der 7. u. letzten T-Sitzung nahm 
der Trainer zum Ab- u. Verlauf der absol- 
vierten T— Sitzungen wie folgt Stellung. 

Die Gruppe sei sehr weit gekommen; anfäng- 
liche Schwierigkeiten, eine Aufgabe zu finden, 
hätten sich u.a. aus der Unklarheit darüber, 
ob über Sachthemen gesprochen werden dürfe, 
ergeben. Schließlich sei die von einem Grup- 
penmitglied vorgeschlagene Konvention ^ge- 
nommen worden, nur über die Gruppenmitglieder 
zu spechen. Diese selbst aufgestellte Regel 
sei jedoch in Konfliktsituationen - zur Ent- 
lastung der Gruppe und der jeweils angegrif- 
fenen Mitglieder - immer wieder durchbrochen 
worden. Dann seien mehrere Aufgaben gefunden 
und gelöst worden'. Jedes Gruppenmitglied sei 
in Konflikte gekommen, sei von den anderen 
angegriffen und damit großen Belastungen 
ausgestzt worden. Die Rollen innerhalb der 
Grupoe hätten gewechselt, jeder sei jedem 
mal zur Hilfe gekommen, habe damit entlastend 
gewirkt, dann jedoch wieder s-inerseits ange- 
griffen usw. 

Bevor sich die T-Gruppe auf löste, gab der 
Trainer auf starkes Drängen endlich seinen 






■DmrrtVinl ncro 



In der das Seminar abschließenden Plenums - 
Diskussion wurde von einigen wenigen Teil- 
nehmern kritisiert, daß während solcher 
Seminare lediglich die sog. zwischenmensch- 
lichen Beziehungen reflektiert werden, zwangs- 
l Huf iß losgelöst von der konkreten Arbeitsplatz- 
Situation des Einzelnen, der sich ständig nach 
oben und unten behaupten muß. 

Es wurde auf die Gefährlichkeit hingewiesen, 
den Vorgestzten (z.B. ltd. Fürs.) nur als Men- 
schen und nicht geleichzei tig in seiner Funk- 
+ im Machtapparat zu sehen. 



Mr. Helft würgte die beginnende Disksussion 
hierüber sehr^schnell ab, indem er feststell- 
te, daß gruppendynamische Seminare natürlich 
solche Konflikte weder aufgreifen und bear- 
beiten können noch wollen. 



Ein nicht unbeträchtlicher Teil der Absolven- 
ten des Seminars fand es unhöflich und wenig 
schön, den extra aus England gekommenen Mr. 
Helft indirekt anzugreifen. 

Man wies die Kritiker daraufhin, daß es Sache 
jedes Einzelnen sei, sich zu emanzipieren und 
sich mit den Vorgesetzten auseinanderzusetzen. 
Für diese Auseinandersetzungen sei das Seminar 
durch seinen Zwang zur Selbst reflexion nütz- 
lich gewesen. 
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Um 100,-- DM erleichtert, nach 4 Tagen 

der "Bewuß twerd ung" jeder wieder mit uen Pro- 
blemen nach Hause, mit denen er gekommen war. 

Dies schließt nicht aus, daß ein Teil der 
Seminar-Absolventen 'hofft, bei weiteren Veran- 
staltungen dieser Art einer Lösung ihrer Pro- 
bleme näher zu kommen, so aaß auch für zu- 
künftige gruppendynamische Seminare ein Mangel 
an Nachfrage nicht zu befürchten ist. 



GESAMTBINDUNG: 

DRAKONISCHE SPARMASSNAHMEN 



Der Senat von Berlin tritt von 1971 an nicht 
mehi für die Ha us ha ltsübersch reit ungen für 
die Sozialhilfeausgaben ein. Der Grund: Von 
1971 an werden diese Ausgabe! organioatori sch, 
verwaltungstechnisch in die sogenannte GE- 
SAMTBINDUNG einbezogen. Das bedeutet für die 
Bezirke, daß sie jetzt mit den ihnen zur Ver- 
fügun ; stehenden Einnahmen a us kommen müssen, 
daß sie den Senat nicht mehr um finanzielle 
Hilfe bitten können. 

Die erste Fol^e dieser organisatorischen Ver- 
änderung bekamen die Sozialarbeiter der Fa- 
milienf ürsorge ZEHLENDORF bereits zu spü- 
ren. Sie wurden von der Verwaltung der Abtei- 
lung Jugend und Sport über die neue Regelung 
informiert und gebeten, die Ausgaben im Be- 
reich der Sozialhilfe des BSHG und der Jugend- 
nilfe des JV«G einzuscl arnken, d. h. die Hil- 
-en, die nicht gesetzlich in ihrer Hohe be- 
stimmt sind, sondern dem pflichtgemäßen or- 
meseen unterliegen, in geringerem Maße zu be- 
l urworten. 



Kas ist hier vorgegangen, wie hängt das zu- 
sammen? Gehen wir der Reihe nach vor. In 

S f u entli chen Verwaltungen iet es üblich, 
nie hohe der Einnahmen und Ausgaben für je- 
ei^is ein Jahr im voraus zu schätzen. Die 
^nkreten. Zahlen werden dann in einem Kaue- 
naitsplan festgehalten. Im Laufe des Jahres 
n J 1 ® Aus ü 2 ben die feststehenden Höhen 
im Haushaltsplan nicht übersteigen. 

Vor 1971 legten die Bezirke von Berlin ih- 
en geschätzten Finanzbedarf dem Senator für 
nanzen vor, der den Bedarf kürzte oder be- 
Di»n r-?% Un ?- dann in den ö' es an.ten Haushai ts- 
nloü r r ^ ei : 1Ul hinei nnahm. Der Heushalts- 

f nL von deL ’ Abgeordnetenhaus ge- 
H ■ + und / beschlossen und wurde damit zum 
nousnalts- (Etat-) gesetz. 

bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, 
3 t^>di* ebe ^ Uy ä^be -Schätzungen nie zutreffen, 
tandi* waren melr Ausgaben erforderlich 

-«h C ^o t w t /'°o den waron - Aue diesem Grun- 
de fc ab es beim Senat einen besonderen Topf, 
er diese Locher füllen konnte: die sogenann- 
ten Bewilli 6 un 6 smittel. 1970 hatte der Se- 
nator für ^anz Berlin 197 Millionen Mark 
2t 1 J eh ir nd ® investitionsmittel im Hinter- 
grund. Die Bezirksämter versuchten bei Über- 
schreitungen der angesetzten Ausgaben, den 
^enator um weitere finanzielle K'lfe zu 
bitten oder setzten sieh hart mit ihm aus- 
einander. 



Diese Auseinandersetzung ist jetut auf ei- 
ne untere Ebene verschoben worden, vom ei- 
gentlichen Schauplatz der Entscheidungen 
weggeruckt. Ab 1971 erhält jeder Bezirk von 
Berlin im Rahmen der sogenannten GE3AMTBIN- 
DUNG einen bestimmten Finanzgesamtbetrag 
^ugeteilt, mit dem er auskoi; ;en muß . Die 
Aufteilung dieses Betrags auf die verschiee 
denen Aus 0 aben, ein Teil davon wird z. B. 
für die geschützten Sozialhilfeausgaben 
bereitgestellt, obliegt jetzt den bezirk- 



lichen Abteilungen für Finanzen in ^usamri.er:- 
arbtit mit den einzelnen Fachabteilungen. 

Die Aufte.lung geschieht endgültig duch 
bezirksamtlichen Beschluß, ähnlich dem frü- 
heren Besciluß des Abgeordnetenhauses für 
den gesamten Berliner Haushaltsplan. 

Für Berlin wurden für 1971 an Einnahmen 6,8 
Milliarden aus Steuere ina/lhmen und 6,9 
Milliarden Bundeszuschuß festgesetzt. 100 
Millionen wurden als Fehlbetrag aufgrund 
höherer Einnahmen als A 

höherer Ausgaben als Einnahmen errechnet. 
Bisher wurde in jedem Jahr ein Fehlbetrag 
in dieser Höhe festgestellt. 

Die Öffentlichen Ausgaben sind in den letz- 
ten Jahren ständig gestiegen. Da sie die 
Einnahmen Überschreiten, müßte vernunftge- 
mäß die BRD ihre Steuerpolitik überprüfen. 
Doch an dieser Stelle gerät "unsere ‘'Regie- 
rung in Schwierigkeiten. Bei einer Über- 
prüfung müßte sie unweigerlich in Konflikt 
mit ihrem jetzigen System de r Einkommens- 
Umverteilung durch Steuern kommen. Wenn 
sie nur. die Wirtschaft stärker zur Kasse 
bitten würde, droht ihr der Entzug des 
ohnehin rächt übermäßig großen Vertrauens 
der Monopole. Bas hätte wahrscheinlich 
den Sturz der Regierung zur Folge. Diese 
Gefahr droht jedoch auch durch die Masse 
der Kleinen Steuerzahler, die die für sie 
zunehmend negative Entwicklung in der 
Wirtschaft (Feierschichten, Kurzarbeit, 
Preiserhöhungen etc) mit Erbitterung kon- 
statieren würden. 

Um eine Auseinandersetzung auf breiter 
Ebene zumindest zu vertagen , greift man 
stattdessen .zu drakonsichen Sparmaßnah- 
men. Im Zusammenhang dan.it und der neuen 
Regelung der soger.snnlen GL 3 AMTE IN DU KG 
ergibt siel folgende Realität: Für 1971 
hat das Bezirksamt Zehlendorf für Über- 
schrei tungen aller Ausgabestellen 663.300 
DM im Hintergrund. Für 1970 wurden aber 
allein für die Sozialhilfeausgaben zu- 
sätzlich 3 C 0 .CCG DM benötigt. 

Der große Finanzkrieg wird jetzt in den 
Bezirken als Kleinkrieg fortgeführt. Da- 
mit benommen die Sozialarbeiter die Finanz- 
mieere am eigenen beruflichen Leib zu spü- 
ren. Es blcäbt abzuwarten, in welcher Form 
die Verwaltung das nächste Mal den finan- 
ziellen Druck weitergibt. Wird der Druck 
verschärft, ohne daß ein Widerstand der 
Sozialarbeiter sichtbar wird, wird wieder 
einmal die Last auf den Buckel derer ge- 
schehen, auf dem sowieso immer ramge- 
trampclt wird und die sich nicht wehren 
können, öann werden endlich alle Menschen 
selbst entscheiden können, ob 'sie sich teu- 
er oder billig üleiden, oc . ie einen Urlaub 
am Stadtrand in Berlin in der Lüneburger 
Heide oder in Frankreich: oder Afrika machen 
wollen? Den Klienten blieb bisher nur eine 
Entscheidung: keine Entscheidung. 



Anzeige^ * 

Welche Kindergärtnerin möchte zusammen mit 
Kindern und Eltern im Kinderladen Forststr. 
praktisch und theoretisch, durch Weiterbildung 
und Besuch in anderen Kinderläden, eine 
sozialistische Kindererziehung erarbeiten. 

Tel. 76 o7 54 

Anzeige : 

Kindergärtnerin von Elternkollektiv dringend 
gesucht . Halb- oder ganztags. 

Raum Mannheim-Heidelberg. Wohnung oder Zimmer 
kann beschafft werden. 

Weinheimer Kinderhaus e. V, 

6946 Lützelsachsen, Bergstr. Io 
Telefon o62 ol /514 08 
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"Klarer Blick vernebelt” 

Unter dem Titel " D i e rov o l u t i o r i ä r e L i r i k i in W e s t- 
3er li n " erschien die Sondernummer (Marz 71) des 
Pol i ze i a r b e L t n k re j. s e s d e r C DU i * * Be r 1 m. 

H 1 er ei n i g e A u s zu ge s 



n Der Bo i sohew.i smus - reit dem Zärenmord und der 
Oktoberrevolution von HW in der Low .je tunign an 
d e r Ma ch t - e re t rebt o e i. t he r u na b Hiss 1 i e Bo 1 - 

schevv Ls i erung der Weit, die V. e. 1 1 revo 1 ut i ori ... . 
Ganze Heerscharen kommunistischer Agenten und 
Funktionäre werden in alie Länder geschleust 
Schwerpunkte» Entwicklungsländer ( inesoeonaere 
Südamerika) u. Europa ( ins ne sondere lioi; d.erlin), 
um alle Bereiche den poi.iti.rt.chen, w i r tucha ft 1 i - 
chen und kultureil len Lebeno zu unterwandern, 
Schlüsselpositionen zu gewinnen und Wir die Be- 
völkerung nahezu unmerk Li ch die Eingliederung 
in den kommun Ln tischen -Machtbereich zu voll- 
ziehen. 

Außerparlamentarische Opposition IAPO), Kote 
Zellen, Basis- und Betriebsgruppen, Straßeh- 
und Kindertheater etc. sind nur einige Bezeich- 
nungen aus der Flut der Gliederungen und Tarn- 
organisationen dieser in Wer, t-Berl in bereits 
10.000 bis 1^.000 Agenten, Funktionäre und Be- 
rufsrevolutionäre umfassenden 'Roten Armee'. 

Vom Politbüro der SED über Instrukteure und kom- 
munistische Verbände der DLR gesteuert, arbeiten 
sie Tag und Nacht in unseren Hochschulen, Betrie- 
ben, Behörden, J ugenverbänden , Parteien, bei 
Rundfunk und Fernsehen, als Hochschullehrer, Be- 
amte, Erzieher, Betriebsräte, Abteilungsleiter, 
Reporter usw. für das Nahziels "Freie o£ndt 
Westberlin" . 

'Unruhige Jugend* und 'Reformen* sind die Zau- 
berwörter, die selbst den politisch Verantwort- 
lichen unserer Stadt offensichtlich den klaren 
Blick für diese gefährliche Entwicklung verne- 
beln. In dem festen Glauben, es bei der 'APO* 
nur mit unbedeutenden Splittergruppen und 'ro- 
mantisch verklärten Reformern* zu tun zu haben, 
dämmern sie einer 'guten' kommunistischen Zu- 
kunft entgegen". 



Im schönsten "Bild"-Zeitungsst il" wird dem Leser 
suggeriert, in einer feindlichen, mit Agenten 
durchsetzten Welt zu leben. Soll er (der Leser)' 
nicht das gleiche Schicksal erleiden wie der 
Zar, dann muß er endlich zur Selbsthilfe grei- 
fen, denn selbst den "politisch Verantwortli- 
chen... ist der klare Blick für diese gefährli- 
che Entwicklung vernebelt." 



Nach der Denkungsart des Polizeiarbeitskreises 
in der CDU Berlin sind alle, die sich in Mieter- 
kampagnen, Elterninitiativen usw. zusammenge- 
schlossen haben, ist jeder Bürger, der die gegen- 
wärtigen Verhältnisse als veränderungsbedürftig 
ansieht, ein Mitglied der "Roten Armee". 

Wer Reformen für erforderlich hält, von einer 
grundlegenden Veränderung ganz zu schweigen, 
gibt sich als von der SED gesteuerter Agent zu 
erkennen, der auch nicht vor "Terror und Mord" 
zurückschreckt . 

Daß sich der Arbeitskreis nicht mit einer Abrech- 
nung mit den Sozialisten zufrieden geben will, 
sondern den großen Aufwasch plant, wird aus dem 
weiteren Text deutlich : 

"In Berlin-Tiergarten kandidiert im Wahlkreis 2 
für die SPD das Juso-Mitglied Bernd Winpärtner 
(28). Gegen ihn lief ein Parteiverfahren, weil 
er an einer SEW-Demonstration teiigenommen hat. 
Das Verfahren wurde eingestellt" oder 
"Professor Jacob Taubes . . . unterrichtete schrift- 
lich Angela Davis, daß ihr ein Lehrauftrag an 
der FU für den Sommer 71 angeboten werde. 
FU-Präsident Kreibich (SPD - erst I960 aus der 
SB& geflohen) teilte dazu lediglich mit, daß die 
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ziel 1c Einladung erst in den nächsten Tagen 
hen werde. Vorher wollte sein Vizepräsident 
Wesel noch mit aen Anwälten der in den U3 a 



h e s e l r iuüii uu t 

n Mordverdacht und Gefangenenbeire lung m 
ft sitzenden linksradikalen Amerikanerin 

f orri eren • ” 

nennt der Arbeitskreis vorerst einige Na- 
von Personen , gegen die sich der 'gesunde 
szorn" wenden kann* 

ngeblich Kommunisten und Personen, die man 
solche ansieht, mit Terror und Mord arbeiten, 
es sträflicher Leichtsinn, ihnen nicht mit 
eher Münze heimzuzahlen. 



Las soll aber nur ein Anfang sein, denn der Ar- 
beitskreis peitscht weiter ein» 

"Besonders in Neubauten Iren bi l “ e " 1 HTLfTie 
Gruppen mit eigenem Programm . * c. Bri[1 _ 

Übernahme zweier Artikel auu der i ' [ 

f erpresse, in denen der Nachweis getulut werten 
soll, daß zu teure Mieten und fehlende ooBial- 
eh, Höhlungen im Märkischen Viertel eine hrfin 
düng der "Kommunisten" sind, die nur Unruhe 
schaffen wollen. . . t .» nr _ 

"Lenen Sie hierzu bitte die Letzte -eite , t 
dort der Arbeitskreis auf, "und wenn .ne mit 
uns einer Meinung sind, daß hier e .was , 

hen muß, . 

dann Hüllten Sie aber auch aktiv werden. 

Darum maoiien Sie mit, bandeln -te mi ,, ^ » 

zeia rbei tskrei s der CDU, Anrul genügt i211 60 * 

ln schöner Übereinstimmung mi S anderen 

nären Vereinigungen schreckt der CDU-Arbeitskreia 

nicht davor zurück, die weithin ins B 
gedrungenen und an vielen stellen inne 
Gesellschaft auf brechenden Pobleme dlas Werk 

von Utopisten, Dogmatikern und Fana jS* e £f j Z iL mDh _ 
diffamieren. Weil auch die Autoren CDU-Pamph 

lets wissen, daß etablierte Machtinteressen, die 

Spielregeln des bürgerlich- demokratischen 
t eiensystems , daß letztlich die vx , . 

pitalismus die Ursachen für die Unruhe und die 
Forderungen nach Veränderung m der BRD und 
West-Berlin sind, treten sie zur Erhaltung der 
Privilegien und der Position einer kleinen Grup- 
pe in unserem System die Flucht nach vorn an 
Dabei können sie sich darauf verlassen, daß der 

primitive Antikommunismus, von der E ®7 

nublik über die NS-Zeit und den kalten Krieg bis 
zur Gegenwart kulitviert, tief im Bewußtsein 
der West-Deutschen verwurzelt ist. 

Indem sie allgemeine Bedürfnisse und Forderungen 
als kommunistischen Versuch der Unterwanderung 
der »demokratischen Grundordnung" diffamieren, 
ist es zumindest gegenwärtig möglich, weite 
Teile der Bevölkerung gegen deren eigentliche 
Interessen zu mobilisieren und vor den Karren 
der Rechtsradikalen zu spannen. 

Im Namen der Anpassung an "vorgegebene »achtver- 
hältnisse", d.h. im Interesse des Monopolkapi- 
tals scheuen sie kein noch so skrupelloses 
britisches Mittel, nicht die primitivsten An- 
schuldigungen, um ihre Gegner (vom Liberalen bis 
zum Kommunisten) zu diffamieren. 

Die angeblichen "kommunistischen Heerscharen 
lonpn ihnen als Vorwand zur Organisierung ihrer 
Anhänger in den Freundeskreisen der CDU, der NPD, 
der Aktion Widerstand, der NLA , dem Bund Frei- 
heit der Wissenschaft u.a. 

Wessen Interessen tatsächlich vertreten werden, 
wird deutlich, wenn man die gesellschaftliche 
Stellung der Honoratioren dieser Verbänae kennt 
und weiß, daß von Teilen der Großindustrie er- 
hebliche Summen zur Finanzierung der erwähnten 

, . \T ^ A ^ i ./"v u \ : ? iro n \ \ f \AJP Tfi Pfl . 



Anzeige : 

Pädagogische Halbtagskraft von Eltern -Kinder- 
gruppen gesucht. 

Te 1 . 13 t»P? 1 o 



Leserbrief : 
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Der Bestand, der am 1. März 1971 staatl. an- 
erkannten Evangelischen Fachhochschule für 
Sozialpädagogik im Rauhen Haus, und damit die 
Ausbildung von quäl if izierten Sozialpadagogen/ 
Sozialarbeitern ist gefährdet. 

Die Finanzierung dieser Schule ist bis zum 
Frühjahr 1972 durch die Stiftung des Rauhen 
Hauses und die Hamburgische Landeskirche ge- 
sichert. uas Rauhe Haus kann jedoch die Mehr- 
kosten der Schule ab 1972 nicht mehr weiter 
tragen. 



dadurch, daß hier die Sozialwissenschaften be- 
sonders auf dem theologischen Hintergrund ge- 
sehen werden. 



Diese Fachhochschule bietet besonders den Stu- 
denten eine qualifizierte Ausbildung, die auf- 
grund ihrer christlichen Grundhaltung einen 
sozialen Beruf ergreifen wollen. 



Im Frühjahr 1971 haben von 6 o Bewerbern nur 29 
einen Studienplatz erhalten. Die Verbindung ei- 
ner Diakonenausbildung mit einer Ausbildung als 
oozialarbei ter/Sezialpädagoge ist in dieser Fouhn 
m der Bundesrepublik einmalig. 



Die Mehrkosten ergeben sich durch die not- 
wendige Erweiterung des üozenten-'i’eams und 
ihrer höheren Besoldung, sowie dadurch, daß 
aufgrund der ataatlichen Anerkennung die 
Schule mehrere Studienbereiche (Sozialpäda- 
gogik, Sozialarbeit, evtl. Religionspädagogik) 
anbieten muß. 

Daher wird auch die Anzahl der Studenten in 
Zukunft erhöht werden. 

Es ist beabsichtigt, dieAuf nähme zahl im Früh- 
jahr 1972 von 29 auf (>o Studienanfänger zu 
erhöhen, sodaß nach der Aufbauzeit 197'+ ca. 

21o - 24o Studenten an dieser FHS studieren 

werden. 

Durch den Beschluß des Kirchenrats, daß die 
Hamburgische Landeskirche in Zukunft diese 
Evangelische Fachhochschule über den bisherigei 
Beitrag hinaus nicht unterstützen wird, ist 
die Fortführung der Fachhochschule nicht weite] 
möglich. Sie ist daher auf die Unterstützung 
durch den Hamburgischen Staat angewiesen. Für 
eine solche Unterstützung ist jedoch in Ham- 
burg, im Gegensatz zu fast allen übrigen 
Bundesländern, noch keinerlei gesetzliche 
Grundlage gegeben. 

Andererseits ist jedoch für die zweite FHS in 
Hamburg, die Fachhochschule für Produktions- 
und Verfahrenstechnik der Körber-Stif tung, in 
der mittelfristigen Finanzplanung eine Summe 
von 42 Millionen DM für vier Jahre vorgesehen. 
Eine staatliche Subventionierung der privaten 
Initiative im Bereich der sozialpädagogischen 
Arbeit ist ebenso wichtig und dringlich. Hier- 
zu zwingt auch der steigende Bedarf an quali- 
fizierten Sozialarbeitern im Bereich freier 
Träge*schaf ten . Die freien Wohtfahrtsverbände 
übernehmen einen beachtlichen Teil der gesell- 
schaftlich notwendigen sozialen Arbeit. 

Die Evangelische Fachhochschule des Rauhen 
Hauses unterscheidet sich von der Ausbildung 
im Fachbereich Sozialpädagogik der Hamburgi- 
schen Fachhochschule 



SPENDENKONTO : 



Wir bitten, Spenden und 
Unkostenbeiträge 
einzuzahlen auf das 

Postscheckkonto Berlin-West 

L 10 10 89 

Manfred Rabatsch 
-Sonderkonto- 



oui n,e tue avangei lsche Fachhochschule im Rauhen 
Haus von Hamburger Staat nicht finanziell un- 
terstützt werden, und sollte auch die Kirche bei 
ihrem negativen Entschluß bleiben, so würde der 
Bestand dieser Schule, und damit 24o Studien- 
plätze für eine Ausbildung zum Sozialarbeiter/ 
Sozialpadagogen sowie zum Diakon ernstlich in 
Frage gestellt, und das zu einem Zeitpunkt, da 
im Fachbereich "Sozialpädagogi ^ 1 durch den nume 
rus clausus ca. 1/3 der Bewerber einen Studien 
platz erhalten haben ( von 680 wurden 29 o auf- 
genommen). Dadurch wird die läge auf diesem Aus- 
bildungssektor wkiterhln verschärft, und bestim - 

er M M w le " Tätigkeit können in 
Zukunft noch schlechter wahrgonomnen werden. 

Kino Ausbildung auf Fachhochschulebene wird den 
gasallschal tHchen Ansprüchen im sozialen Be- 
reich rucht gerecht. 
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1 oc 01 oPä -’ Stichwort Halbtagsarbeit. 



Berufspraktikant such baldmöglichst Praxisstel- 
le für halbjährige Tätifrkpi t • xraxi sstei- 

der Emanzipation der Klient» ermöglicht, bei 
tretenden Konflikte mit der Verwaltung ausz^tra!’ 

Angebote erbitten wir an die Redaktion . 
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